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Die Freunde des
Dom-Gymasiulfls e.V. sind

nicht stumm

Mit dieser ersten Ausgabe
des Dom—spiegels, der Ver—
einszeitschrift, richtet
sich ihr vernehmbares Organ
an Mitglieder und wohiwol
lende Gönner und Interes
sierte- All die, die bei
dieser Premiere mitgewirkt
haben, wünschen sich, daß
nicht die Berge kreißten und
eine Maus geboren wurde,
eher umgekehrt. J~n Idealis
mus fehlte es gewiß nicht,
um eine empathische Haltung
wurde aufrichtig gerungen:
Was interessiert unsere Le
ser? Was hat hohen Informa—
tionswert für sie?

unerschütterlich ist unser
Glaube, daß sich durch die
Aufgeschlossenheit, die in
nere Verbundenheit und die
mitunter bis zur Begeiste
rung sich steigernde Ein
satzfreude zahlreicher Mit
glieder die Freunde des Dom-
Gymnasiums als eine feste
und dauerhafte Institution
etabliert haben. Entspre
chend zukunftsorientiert ist

die Konzeption des
vorliegenden Blatts.

Einmal jährlich
soll der Dom-spiegel
erscheinen, er soll
jeweils ein Leit—
thema haben. Diesmal
lautet es: Tradition
und Fortschritt.
Leitartikel und
Glosse, das Inter
view mit dem bekann
ten Autor Groißmei—
er, autobiographi
sche Notizen eines
Topmanagers der deutschen
Wirtschaft, Dr.Guido Sand
lers, — er wie Groißmeier
Absolvent und Freund des
Dom-Gymnasiums - und der Ab
druck des Vortrags, den OStD
Diepolder vor den Freunden
des Dom—Gymnasiums hielt,
all dies ist auf das Thema
“Tradition und Fortschritt“
hin zentriert. Die Besinnung
auf das gemeinsam Verbin
dende, die Vergewisserung
gemeinsam verbrachter Le
benszeit mit all den dabei
gemachten Erfahrungen, die
Bestätigung von Interessen—
und Wertidentitäten, eben
was Freundschaft erhält,
soll im Dom-spiegel hohen
stellenwert haben.

5o ist in vie
lem, in der Evoka—
tion zu Historie
gewordener ehema
liger Schulwirk
lichkeit wie in
der Information
über das vielfäl
tige Leben der
Schulgemeinschaft
heute, das Dom—
Gymnasium das Zen
trum dieses Hefts.
Möge etwas spürbar
werden von der Le

bendigkeit und der Wirkkraft
dieser Bildungsstätte, die
Freising mit geprägt hat und
zu Freising gehört wie der
Bär zum hl. Korbinian.

Zum Schluß: optimierungs
vorschläge sind hoch er
wünscht. Für aufbauende Kri
tik ist die Redaktion aufge
schlossen, für Anregungen
und Wünsche dankbar, von
Beiträgen und Einsendungen
überaus angetan. So bleibt
uns nur zu wünschen:

Viel Spaß und Amusement
beim Lesen!
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In seinen Lebenserinnerungen widmet der bekannte Ar
chäologe Ludwig Curtius, ein Mann fern jeder Schwärmerei!
seinen Gymnasialjahren bei den Benediktinern in St.Stephan
eine Reihe von beachtenswerten Überlegungen und bemerkt
in diesem Zusammenhang, wie er später oft beobachtet
habe, daß gebildete Menschen, wenn sie im Alter von ihren
Lebenserfahrungen sprachen, viel weniger von ihren geisti
gen Erlebnissen auf der Universität als von diesem oder je
nem Lehrer des Gymnasiums erzählten, dem sie die ent
scheidenden Anregungen für ihre spätere moralisch-geistige
Existenz verdankter«

Hierfür mag es verschiedene Gründe geben. Ohne Zwei
fel aber ist es die Einbeziehung des Humanen, der jene Aura
einer angenehmen Intimität zu verdanken ist, durch welche
die bisweilen etwas provinziell anmutende, aber doch
vertraut gewordene Welt der gymnasialen Schulstube ein
Hauch familiärer Geborgenheit belebt, wie sie die heutige
Hochschule als monströs organisierter “Supermarkt“ der
Wissenschaften nie entfalten kann. Infolge ihres rein sach
bezogenen Ausbildungsstils ist sie von vorneherein allem Pri
vaten abhold und kaum in der Lage, dem Bedürfnis nach
geselliger Auflockerung des Ar
beitsklimas Raum zu geben.- So
etwa wäre der Begriff
“Schulfamilie“, der sogar als Titel
einer internen Zeitschrift Eingang
fand, für eine Universität schwer
vorstellbar, mag auch die Zuerken
nung einer (geistig)
“nahrungspendenden, gütigen Müt
terlichkeit“, wie sie in der Apostro
phierung als “Alma Matee‘ zum
Ausdruck kommt, der streng hier
archischen Abgrenzung der dort
Lehrenden und Lernenden etwas
von ihrer Schärfe nehmen. Wenn
Karl Alexander von Müller im er
wähnten Sinne von einer “starken
Familienähnlichkeit“ spricht, die
das Kennzeichen von fast allen
Gymnasialerinnerungen sei, weil
diese in besonderer Weise “den Duft der eigenen Jugend
aufsteigen“ ließen2, so ist dies gewiß mehr als Nostalgie.

Zwar urteilte einmal augenzwinkernd ein kluger Mann, der
als Pennäler jedem Ferienende eher mit verhaltener Schwer
mut als mit ungestümem Leistungsdrang entgegensah, über
seine einstigen Lehrer

“Im nachhinein lieben wir sie alle!“

Indes entspringt dieses Geständnis wohl nicht nur dem
verengten Rückblick des Alters, der sich in jener allzu nach
sichtigen “laudatio temporis acti“ bei gleichzeitigem Verdikt
der meisten modernen Veränderungen kundgibt, es ent
stammt weit mehr einer durch Erfahrung und Selbsterkennt
nis geschärften Optik, die nunmehr eher Anlaß sieht für
Dankbarkeit als damals für den oft allzu rasch aufgeflamm
ten Protest. Was man in jungen Jahren nicht begreift oder
bestenfalls erst ahnt, ist die Erkenntnis, daß Bildung nicht
Zierat ist, sondern eine “Lebensform“, die “der Disziplin als
ihres Rückgrates“ bedarf, damit “geordnetes Wissen, An
schauung von Gestalten, die Aneignung gültiger Einsichten,

Kenntnis von Sachen und Zuhausesein in Sprachen als ih
rem Stoff‘ möglich werden3. Daß dieses umfassende Bil
dungsprogramm, das in seiner Grundidee auf Wilhelm von
Humboldt zurückgeht, gerade auf dem Freisinger Domberg
eine tiefgreifende Verwirklichung erfahren hat, beweist die
stattliche Zahl prominent gewordener Persönlichkeiten, die
auf den Feldern der Politik und Wirtschaft, im kirchlichen
Raum, aber auch in Wissenschaft und Technik sich um das
Gemeinwesen verdient gemacht haben4.

Ein weit bedeutsameres Kriterium jedoch für den echten
pädagogischen Erfolg gegenüber einer nur statistisch meß
baren Erfassung von Notendurchschnitten ist das Zeugnis
jener anonym gebliebenen schweigenden Mehrheit von Abitu
rienten, die zwar nirgends Schlagzeilen macht, nichtsdesto
weniger jedoch eine geistige und sittliche Prägung erfahren
hat, durch die ihr Leben nachhaltig verändert wurde, und die
einstigen Lehrjahre mit ihren beglückenden und manchmal
auch bedrückenden Erlebnissen für sie unvergessen macht.

Im Vorhandensein solcher, im besten Sinn elitär gewor
dener Bürger, die einst alle - um mit Bismarck zu reden - “als
normale Produkte unseres staatlichen Unterrichts“5 abge

gangen wären, findet nicht zuletzt der
Plan eines organisierten Zusammen
schlusses von “Freunden des Gym
nasiums“ seine Basis.

Daß aus Schulkameraden Freunde
werden können, überrascht nicht, wohl
aber i~t es ein Ereignis, wenn sich
nach Jahren viele von ihnen zusam
menfinden, um sich gemeinsam mit
anderen Sympathisanten als Freunde
ihrer alten Schule zu bekennen, unter
deren Satzungen sie seinerzeit öfter
gestöhnt als gejubelt haften. Nun er

___________ gibt sich die berechtigte Frage an alle,

die sich dem Dom-Gymnasium ver
bunden fühlen, ob ihre von Wohlwol
len getragene Erinnerung einem unbe
stechlichen Urteil standhält, wie ein
solches der aus der Praxis des Lebens
gewonnene Weitblick und die distan

zierte Betrachtung der Dinge ermöglichen. Schwerlich wird
die Antwort auf diese Frage auf einen Nenner zu bringen
sein, sondern differenziert ausfallen müssen,

So erfreulich allerdings die Bereitschaft auch sein mag,
sich nunmehr ohne Vorbehalt zu dem “olim meminisse iuva
bit“° zu bekennen, dessen Versicherung der damalige
“Insider“ tagtäglich nahe seinem Klaßzimmer - wenn‘ auch
mit einer gewissen Skepsis - entgegennehmen konnte, so er
weist sich ein Anliegen anderer Art von weit größerer Bri
sanz, Bringt es doch die Sorge all derer zum Ausdruck, die
sich fragen, wie weit das gegenwärtige Bildungsangebot un
serer höheren Schulen - speziell das der humanistischen
Richtung - als geistiges und moralisches Rüstzeug für die
kommenden Generationen überzeugt und dem Anspruch ei
ner rapide sich wandelnden Zeit gewachsen ist,

Damit geht es um nichts Geringeres als um die Tragfä
higkeit einer stolzen Tradition, die organisatorisch bei Me
Ianchthon vorbereitet, von Wilhelm von Humboldt zu einer
Bildungsidee von klassischer Ausgewogenheit entwickelt und
durch die Reformvorstellungen von Pädagogen wie Friedrich
Paulsen, Theodor Lift oder Eduard Spranger den Bedürfnis-

Die Schule konnte ihn nur vorbereiten.
Den ersten Schrift ins Leben muß er selbst tun.
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sen des truhen 20 Jahrhunderts angepaßt wurde, in ihren Anmerkungen:
Wurzeln aber bis ins griechische Altertum zuruckreicht Die
ses unser Jahrhundert aber neigt sich seinem Ende zu und 1 Ludwig Curtius
die Parole fur das kommende Zeitalter lautet unuberhorbar Deutsche und antike Welt
“Europa“ “Vieles ist auf dem Weg dorthin, auch die Schule“ Stuttgart, 1958, Seite 60
So wird an die Stelle der bisher national betriebenen Bil- 2 KarlAlexandervonMuller
dungspolitik die neue Perspektive treten, namlich “Bildung in Aus Gärten der Vergangenheit
Europa“ und “Bildung für Europa“ (Klaus Murmann) Stuttoaft‘ 1958, Seite 94

Aber, so ist zu fragen Besteht wenigstens ein Minimal- Die geis~ge Situation der Zeit
konsens in dem, was als überholt aufzugeben und was als Berlin, 1965,5 Auflage. Seite 113
unverzichtbares Erbe zu retten ist, wenn die Weichen gestellt 4 Hans Niedermayer (Hrsg)
werden fur einen von allen gangbaren Weg zur Neugestal- Portraits ehemaliger Schuler des Dom-Gymnasiums
tung eines nicht nur regional begrenzten, sondern den Konti- Freising,1991
nenten umfassenden Unterrichtswesens“ ~ Otto von Bismarok

Es wird gut sein, wenn wir es nicht allein der Kompetenz Gedanken und Erinnerungen
der kulturpolitischen Ausschusse überlassen, sich daruber ~ Verg?l“~i~iirddieErinnerung Freude bereiten‘
den Kopf zu zerbrechen, sondern alle sind aufgerufen, an der Aeneis 1, V.203
offentlichen Meinungsbildung mitzuwirken, die einer auf den ~ Fnednch Maier
drei Saulen der Ratio, Libertas und Humanitas beruhenden Freiheit und Weisheit (Mitgift der Antike für Europa)
europaischen Kulturgemeinschaft Vorrang vor einem bloß Bamberg, 1992, Seite 2
wirtschaftlichen Zweckverband einraumen In diesem Rah
men findet nicht zuletzt der eben ins Leben getretene “Verein
der Freunde des Dom-Gymnasiums“ eine seiner vornehm
sten Aufgaben

Ad multos annos‘
Georg Gluck

Wer macht was kaputt ??

Sind Sie auch schon von ihren Eltern und Eizieheni getadelt gradon und aiigst- und leistungsfreie Kommunikation ernib‘glichen.
worden, weil es ihnen bei der Ubeniahn,e des bildungsschweren Schluß mit dein Drunter und Drüber, wir sind jetzt drauf und
Staffelholzes an der aJliYutigen Begeisterung, der nötigen Disziplin dran. Wir sagen ja zur modernen WeIt, ii* sagen ja zu Otto, Didi
und dem erforderlichen Leistungswillen mangelte? Waren Sie auch und Kanal fiita4 .siz- sagen ja zur bildungsfreien Aktion “Schneidet
schon bockig, als die Damen und Herren im Brote gymnasialen dem Humanismus seine Suffixe ab!“ Der wachsenden Komplexität
Marketings Ihnen aus dem Bauchladen der Antike oder dem Paff der politischen Prozesse und dem wachsende Problemdruck der
horn der Höheren Mathematik einige unsterbliche Ladenhüter an- postindustrieilen Entwicklung steilen wir uns, ohne bedrückt oder
drehen woliten? Aber Ernst beiseite: Was sagt der Wissenschaftler? gar wie gelähmt in der Vesgangenheit rumzuwurzeln. Mathematik
‘Für das, was wir in der Schule lernen, ohne es zu brauchen, sind ist sausch wer und tote Sprachen sind nun mal tot, über sie und vie
Mathematik und Latein ein dringliche Beispiele.“ Wer zu sold, wir- les andere hat endlich Gras zu wachsen. Donald Duck for Presi
senschaltlich fundierter Erkenntnis gelangt ist? Professor Dr. Kurt dentt Dann wird einst kommen die Zeit, da niemand mehr ver
Singer heißt der Mann, der im Herbst desJahres 1992 endlich mit steht, was es heißt- “Wer in der Interpretation menschlicher Selbst
vemehnilidiem Rascheln im örtlichen Blütterwald zugange ist, die zeugnisse das Sichtbare für das Ganze nimmt, verfehlt nicht nur
Stadt Freising mit einem Kreisverband der neu gegründeten Bür- das Ganze, er mißversteht auch, was er sieht Die Entwiddung des
gerinitialive Humane Schule in Bayern e. V zu beglücken. Nach Geistes ist nicht einilich ein Reflex der Entwicklung der Werk-
weit über 1000Jahren Pflege von Tradition, - was ja wörtlich nid,ts zeuge. Werkzeuge sind immer geronnener Geist Das Werkzeug
anderes heißt als Weitergabe ~ also von Weitergabe an Bildung in folgt dem Geist, nicht der Geist dem Werkzeug.“
schulischen Brutstätten menschlicher Deformation ist es an der Zeit, (B. Guggenberger). Wer‘s verstanden hat, kann sich sparen, den
dem Fortschritt der Menschheit in Freising einen Brückenkopf zu Schlufisatz zu lesen.
errichten.Jetzt haben wir es Grün aufRot Das adrenalintreibende
Motto unserer gymnasialen Gurus “MjiJ,en und Härte st-itt Wühlen “Liebt, was Euch L-sputtrnach4 liebt Bildung!“
bei Herde“ ist wissenschaftlich vom paidozentnschen Zeitgeist bis
in die nächste Steinzeit widerlegt Aber: Homer und Horaa Pytha- Peter Waitner
goras und binomische Formeln sind doch Kulturgvt Solche Ein
wände müssen einfach jedem modernen Psychofuzzi die Schamröte
sonstwohin treiben. Demoskopische Umfragen können knallhart
beweisen, daß Bi~ Mac und die Muppets.Show in einer demokra
tisch verfaßten Geseilschaft elitäre, M(ttelstandskinder bevorzu
gende Identifikailonsangebote abgelöst haben. Und korporale ihte
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Einer, der auszog, das Fürchten zu
lernen, ist, wie er selbst sagt, der Lyriker
Michael Groißmeier.

Er lernte es auf dem Freisinger Dom-
berg als Zögling des Erzbischöflichen
Knabenseminars und als Schüler des
Dom-Gymnasiums. 1991 ist sein erster
Roman erschienen: ‘Der Zögling“
(Ehrenwirth Verlag). Michael Groißmeier
erzählt darin von seiner Kindheit in
Dachau, von seiner Schulzeit in Freising
- dieser Teil nimmt den breitesten Raum
ein - und schließlich noch von seinem
Berufsleben als Beamter.

Das Internat und das Dom-Gymna
sium sind Hauptschauplätze des Ro
mans. Hier fürchtet er sich, weil er keine
Heimat, keine Freunde, keine verständnisvollen Lehrer findet,
weil er sich verlassen fühlt und eingeengt. “Tradition und
Fortschritt“ soll das Motto der ersten Ausgabe des Dom
Spiegels sein. Wir, Freunde des Dom-Gymnasiums -Herr
Waltner, Herr Gleixner und die Verfasserin- laden den

zu diesem Thema zu befragen, zu seinemDichter ein, um ihn
Roman, seinen Motiven, seiner Weitsicht.

Dom-Spiegel: Welche Bedeutung
haben die Schulfächer, die Inhalte, die
im Unterricht transport~efl wurden, für
Ihr literarisches Werk?
Groißmeier: Natürlich wurden in
der Schule logische und sprachliche
Fähigkeiten ausgebildet, Kenntnisse
vermittelt, wir wurden aber auch cha
rakterlich gebildet. Deutsch hatte ich
gerne. Hier lernte ich, wie man argu
mentiert und wie man Aufsätze
schreibt Durch das Lateinische habe
ich Sprache kennengelernt und das
Verständnis für Strukturen und für die
Grammatik meiner Muttersprache ge
wonnen -

US: Wenn man den “Zögling“ liest, fällt
auf, daß er in einer sehr präzisen
Sprache mit geringer Redundanz ge
schrieben ist.
0: Das kann vom Latein kommen.
Aber das Rhythmische in meiner Spra
che, auf das ich ja großen Wert lege,
stammt wohl von der Musik. in diesem
Fach hatte ich an der Schule gute Leh
rer: Anton Bauer, Anton Goldhofer und
Georg Klimm. Vor allem verdanke ich
viel Max Eham, dem damaligen Musik-
präfekten im Seminar und späteren
Domkapellmeister. Unter seiner Füh
rung habe ich mein Violinespiel vervoll

Zuvor haben wir nicht nur den Ro
man gelesen, sondern auch zahl
reiche Buchbesprechungen.

Der Lebensbericht wird gelobt als
“wortdicht, nicht wortreich“, als “nicht
geschönt und nichts zur Seite schie
bend“, es heißt, “hier offenbart uns ei
ner seine Seele ganz, ohne Pathos

) und, wie es scheint, mit viel Ehrlich
~. keit“. “Michael Groißmeiers Erinne

rungen stehen in der Tradition von
Lena Christ und Oskar Maria Graf.
Sie erweisen sich dieser Tradition als
wu rd g

Wird also einerseits stets seine
offene ehrliche Feder ohne die ubli

che Eitelkeit“ gerL~hmt, so kann man
in Freising andererseits auch kritische Sätze hören wie: “Man
pinkelt nicht in die Quelle, aus der man getrunken hat‘. Mi
chael Groißmeier nennt nämlich in seinen Erinnerungen die
Personen beim vollen Namen: Mitschüler, Erzieher, Lehrer.
Er kommt, stellt sich bereitwillig unseren Fragen, antwortet
bedächtig, ausführlich, aber auch routiniert (ein paar von un
seren Fragen hat er wohl schon öfter beantworten müssen).

mit Kirchenmusik

Die Fächer Musik, Latein und Deutsch
waren meine Hauptfächer. Durch sie
bin ich in die geistige Welt hineinge
wachsen. Zur Lyrik bin ich durch die
Besprechung der Texte lateinischer
Dichter wie Horaz und Catull gekom
men. Die haben mich so beeindruckt,
daß ich in dieser Richtung Versuche
angestellt und sie seitdem nicht mehr
abgebrochen habe.
Mein erstes Gedicht schrieb ich am
18Juni 1953. Aber alle Einflüsse der
Schule wirkten auf mich nur ein in
Kombination mit dem Internat. Das
Seminar war meine geistliche
“lnstruktionsstätte“. Die Schule hat
nicht nur Wissen vermittelt, sondern
im humanistischen Sinn erzogen. Die
geistige Einstellung meiner weltlichen
Gymnasiallehrer war der meiner Erzie
her im Seminar sehr ähnlich.
Daß ein paar Mädchen in der Klasse
saßen, war kein Widerspruch in dieser
Geschlossenheit Sie waren eher das
Salz in der Suppe.

kommnet und mich
intensiv beschäftigt

rung, die letztlich auch verletzend war,
die einen total allein gelassen hat. Hat
sich hier in radikaler Weise etwas ge
ändert oder sind die Strukturen noch
bis heute wirksam?
0: Ich weiß nicht, wie es heute in
kirchlichen Einrichtungen aussieht. Ob
die Zeit früher prüde war, will ich nicht
beurteilen.
Der Hauptgrund aber für die Scheu vor
Gesprächen über sexuelle Themen und
vor Aufklärung war Wir Seminaristen
hatten ja das Ziel vor Augen, Priester
zu werden, und eine wichtige Säule
des Priestertums ist die Keuschheit; so
zielte alles darauf ab, uns Kinder ent
sprechend zu programmieren.
Man war tatsächlich allein mit solchen
Fragen, auch im Beichtstuhl, aüch im
Elternhaus, wo so etwas natürlich nie
angesprochen wurde.

DS: Das Buch ist ja heute erschienen.
Kann man es auch lesen als Angriff
oder Einspruch gegen die Praktiken
des Zölibats oder die Erziehung zum
Zölibat, wie sie ja heute noch eine Rolle
spielt?
G: In keiner Weis& Es war keines
falls meine Absicht, irgendjemanden
anzugreifen, weder die Schule und die
Lehrer noch die Kirche und die Prie

DS: Sie haben in Ihrem Roman die
Problematik im Bereich der Sexualer
ziehung angesprochen. Wir lesen das
als zeitbedingt, erkennen aber in der
Zeitbedingtheit eine extreme Tabuisie
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ster. Das Buch stellt keinen Einspruch
dar gegen den Zölibat und die entspre
chende Erziehung.
Ich habe nur die Erlebnisse und die
Eindrücke niedergeschrieben wie ich
sie in Erinnerung gehabt, wie ich ge
fühlt habe. Das Echo darauf in der
Presse war unterschiedlich: Die einen
bekrifteln, daß ich nicht mein Seelenle
ben offenbart habe; A.v.Schirnding von
der SZ vermerkt dagegen positiv, daß
ich nicht wie viele heutige Schul- und
Elternbewältiger die Leute in die Pfan
ne gehauen habe (wie etwa
Th.Bernhard), was mir wirklich fernlag.

DS: Andererseits muß man schon
nachfragen: Im Roman kommen einige
Persönlichkeiten schlecht weg, die die
Öffentlichkeit, die andere Schüler, an
dere Zöglinge hoch schätzen!
Warum nennt ein Autorin seinem Buch
Leute mit vollem Namen? Tut es einem
gut zu sagen: “Ich habe damals was
mitgemacht, das dürfen die Leute ruhig
wissen“ - oder warum?
Man würde es sich im mündlichen Ge
spräch doch dreimal überlegen, je
manden bloßzustellen.
G: Eines will ich nochmals ausdrück
lich betonen: Das Buch ist keine Ab
rechnung! Das lag mir fern! Natürlich
trägt jeder nach Jahrzehnten noch die
Eindrücke, die er einst gewonnen hat,
in sich.
Ich aber blicke zurück ohne Groll, ohne
Haß, ich suche weder Rache noch Be
schönigung oder Verklärung. Außer
dem: Bei Personen, von denen ich Ne
gatives zu berichten hafte, habe ich
den Namen ja nicht genannt.

DS: Das war ja auch nicht nötig, man
erkennt sie auch so an ihrem Titel und
ihren Lebensumständen.
G: lnsider in Freising vielleicht. Wo
anders ist das nicht der Fall. Außer
dem habe ich ganz genauso die positi
ven Seiten geschildert.
Ich habe eben aufgeschrieben, was ich
in Erinnerung hatte, aber nicht ver
sucht, den Wirklichkeitsgehalt nachzu
prüfen.
Eine Abrechnung im negativen Sinn -

nein, das ist der “Zögling“ nicht, eher
umgekehrt im positiven. Schließlich
verdanke ich der Ausbildung auf dem
Domberg die Grundlagen für meinen
beruflichen und schriftstellerischen
Aufstieg.

US: Warum nennen Sie
einen Roman und nicht
graphie?

G: Das wollte der
selbst hätte ihn am
beichte genannt.

DS: Wann haben Sie mit dem Roman
begonnen, und wie ist er entstanden?
G: Die ersten Aufzeichnungen
stammen vom Oktober 1989. Ich hafte
einen Herzanfall, war drei Tage krank
und war wohl in dieser Situation be
sonders empfänglich für eine Rück
schau. Die Notizen ruhten dann mehre
re Monate.
Im Frühjahr 1990 habe ich das Buch in
einem Zug durchgeschrieben, dazu
zwei Wochen Urlaub genommen und
zwölf Stunden am Tag gearbeitet.

US: In der Auseinandersetzung mit
den Erlebnissen in Dachau und als
Motiv im ganzen Buch spielt insbeson
dere dieser Gedanke eine Rolle: W~
sind so erzogen worden, alles hinzu
nehmen - wir haben keine Verhaltens
weisen entwickelt, uns zu wehren.
G: Ja, das ist ein Motiv von Anfang
bis Ende: die Untertänigkeit. Meine
Vorfahren lebten in Grundherrschaft
eines kurfürstlichen Kammerherrn, un
terwürfig und fromm. Sie hätten sich
nie getraut aufzumucken. Und ich als
ihr Nachkomme konnte nahtlos den
Übergang von der Internatserziehung
zum Beamten vollziehen. Der Beamte
begibt sich ja auch in ein Abhängig
keits- und Treueverhältnis.
Eben bin ich dabei, einen zweiten Band
meiner Autobiographie zu schreiben, in
dem ich von meinem Leben als Beam
ter (Leiter des Sozialamtes in Dachau)
berichte.Dieses Buch wird den be
zeichnenden Titel “Der Maulkorbträger“
führen.

DS: Was für ein Bild vom Menschen
haben Sie, und welche Ziele sollte die
Erziehung in der Schule heute anstre
ben? Sicher soll doch nicht mehr zu
Demut erzogen werden und dazu,
dauernd Reue und Schuldge fühle zu
haben?
0: Nein, natürlich nicht. Aber -Sie
werden sich wundern- in mancher Hin
sicht wünsche ich die damalige Erzie
hung und Wissensvermittlung herbei,
zum Beispiel den respektvollen Um
gang der Schüler mit dem Lehrer, der
heute allzu leicht als primus inter pa
res, als Kumpel angesehen wird, wie
ich bei Lesungen vor Schulklassen oft
feststellen kann! Das ist falsch.
Natürlich tut es mir leid, daß die Fä
cher Latein und Griechisch aus dem
Gymnasium zunehmend verbannt wer
den.

DS: Und was konkret wünschen Sie
sich ferner von der damaligen Erzie
hung und Wissensvermittlung heute
herbei? Etwa die berüchtigten
“Sekundärtugenden“?
0: Ich wünsche mir Erziehung im
humanistischen Geist, die Auswirkung
hat auf den Umgang der Menschen
miteinander und mit ihren Pflichten.
Ich wünsche mir Fleiß, Genauigkeit,
Achtung und Disziplin.

US: Es geht also nicht primär um be
stimmte Verhaltensweisen von früher
sondern um Wertvorstellun gen?
0: So ist es.

US: Wenn man den “Zögling“ liest, hat
man aber den Eindruck, Sie seien ver
bitteft.
G: Wenn die Erzählung vom Schul
und Internatsleben dunkel wirkt, so
liegt es auch daran, daß wir als Serni
naristen keinerlei Bequemlichkeiten
hatten, kein Sofa zum Ausruhen. Das
häusliche Umsorgtwerden ist mir lange
Zeit furchtbar abgegangen, ich hafte
einfach schreckliches Heimweh.

US: Den Einfluß der rellgiösen Erzie
hung kann man ja nicht abstreifen.
Hatten Sie Schuldge fühle, weil Sie den
Beruf des Pfarrers nicht ergriffen ha
ben? So eine Art Verrätersyndrom?
0: Auf jeden Fall. In dem Moment
der Entscheidung, nicht Pfarrer zu wer
den, setzte das Schuldgefühl ein. Ich
dachte: “Ich bin in dieser Institution der
Kirche fehl am Platz“ und “Was werden
die Eltern sagen, besonders die Mutter,
was die anderen Leute, der Ortspfar
rer?“
Die Probleme habe ich mir alle selber
geschaffen durch meine Weigerung.
Hätte ich nach dem Abitur das Theolo
giestudium aufgenommen, so hätte ich
ja nachträglich alle Erziehungsmaß
nahmen als sinnvoll abgesegnet. Ein
ehemaliger Zögling des Freisinger
Knabenseminars, der heute Pfarrer ist
im Berchtesgadener Land, hat mir ge
schrieben, er habe das Seminarleben
als hell, als licht, als sonnig empfun
den, als rechte Vorbereitung auf sein
späteres Priestertum. Es existieren
noch weitere Schuldgefühle bei mir.
Als Schreibender fragt man sich oft:
“Was tust du deiner Familie, deiner
Frau, deiner Tochter an, wenn du dich
wochen- und monatelang zurückziehst,
sie ihrem Schicksal überläßt und ver
nachlässigst? Wiegt die schriftstelleri
sche Arbeit diese Vernachlässigung
auf? Da muß ich doch etwas ganz Be
sonderes bieten, etwas, das vielen
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Menschen bedeutsam ist, nicht nur
wichtig ist für mich allein.‘

DS: Was für einen Leser wünschen
Sie sich?
G: Humanisten natürlich, vor allem
ehemalige Seminaristen, Klassenka
meraden, Schüler und Lehrer des
Gymnasiums, Mathematiker! Mathe
matik war das Fach, in dem ich es
nicht weit brachte. Manchen Satz mei
ner Mathematiklehrer empfand ich als
Demütigung, Entwürdigung, Verletzung
meines Selbstwertgefühls, das fühlte
ich so radikal, weil man sich als Klei
ner ja nicht wehren kann. Es ist nicht
Rache, aber späte Befriedigung, wenn
man nachweisen kann: “Ich habe es
auf anderem Gebiet zu etwas ge
bracht. Der Mathematiklehrer hatte
nicht recht mit seinem vernichtenden
Urteil.“

DS: Haben Sie Reaktionen von Be
troffenen gehört, die in Ihrem Buch
schlecht wegkommen?
G: Nein. Da ist von niemandem et
was gekommen. Allerdings haben sich
zahlreiche Schul- und Klassenkamera

den, die im Internat lebten, zustim
mend geäußert: “Ja, das war auch
meine Jugend.“

DS: Es fällt auf, daß in frühen Gedich
ten eine Tendenz zur Melancholie, ja
zur Auto-Aggression spürbar ist. War
das eine Phase in Ihrem Leben, über
die Sie längst weg sind?
6: Ja, das sind Phasen im Leben ei
nes jungen Menschen. Hinter mancher
Aussage stehe ich heute nicht mehr.
Man liest natürlich sehr viel (Trakl, den
früheren Krolow, Piontek, W.E.Fritz,
Britting), und ich habe versucht, diese
Stilrichtungen nachzuahmen. Das ist
falsch. So kann man sich nicht frei-
schreiben. Man kann sich allenfalls an
einem Vorbild orientieren.

DS: Sind Sie ein Heimatdichter?
6: Um Himmels willen, nein! Der Ti
tel ist ein rotes Tuch. Freilich bearbeite
ich immer wieder die Dachauproble
matik, aber doch nicht im Stil der so
genannten Heimatdichterl Heimatbe
zogener Dichter - die Bezeichnung
lasse ich mir gefallen.

DS: Und was raten Sie einem Men
schen, zum Beispiel einem Schüler, der
glaubt, ebenfalls Gedichte schreiben zu
wollen?
6: Das soll er auf jeden Fall tun. Ich
ermutige jeden zu schreiben. Nicht je
den kann ich leider ermutigen, sein
Geschriebenes auch einem Verlag an
zubieten.

1‘ S Wir wollen die Leser dieses Inter
views und vor allem die des “Zoglings“
ermutigen, uns ihre Eindrücke zu
schreiben und wir versprechen sie im
nächsten Dom-Spiegel zu veröffentli
chen.

Annemarie Schmid
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VORTRAG :

Vom Schloß zum Dom~Gymnasium
Mit 200 Dias konnte noch leicht eine “Führungslinie“ durch einen alten Gebäudekomplex gefunden werden. Ob dies

allerdings bloße Worte ohne die buchstäbliche Anschaulichkeit auch vermögen? Es ist einfach zu versuchen,
vielleicht wenigstens zur Auffrischung des in Bildern Gezeigten für alle Freunde und Interessenten, die am 4.April

1992 im Dom-Gymnasium die Dias gesehen haben.

Die “Führung‘ behandelte in der
Hauptsache die ehemaligen Gebäude
teile im Bereich des ursprünglich als
“Altes Hofbräuhaus“, zwischenzeitlich
als “Philipps-Schloß“ und heute als
“Philippsbau“ bezeichneten Ensembles
auf der Nordseite des Freisinger Dom-
bergs. Der Rundgang stützte sich auf
Dias, die noch vor dem Abbruch und
während der Vorbereitung der Groß-
baustelle entstanden sind.

HlsToiuscuE
GEBAUDE

Sicher waren vielen “Dom-Gymna
siasten vor 1960“ die alten reizvollen
Domherrnhäuser - Nonnosus- und Kor
binianshof - noch bekannt, daran nach
Osten anschließend das mächtige
Kanzlerhaus, das Tor zum Domberg
anger, wenn man von der Oberen
Hauptstraße kommend den heiligen
Berg besteigt. Dieses Kanzlerhaus soll
te ursprünglich in den Bereich des
neuen Dom-Gymnasiums einbezogen
werden; aus mehreren Gründen konnte
diese Planung nicht realisiert werden.
Die breit hingelagerte Front des da
mals noch Alten Hofbräuhauses
schloß sich an, in ihrer strengen Struk
tur gestört durch Einbauten in diesem
Jahrhundert. Entlang dem hinteren
Aufgang zum Domberg erstreckte sich
die ehemalige Berufsschule auf städU
schem Grund bis hin zum staatlichen
Forstamt, dessen Eingangspforte von
einem prächtigen Rotdorn umkränzt
zusammen mit dem Osttor (Wopper
erturm) im Hintergrund ein beliebtes
Motiv für Maler und Fotografen abgab.
Leider fehlt dieser lauschigen Ecke
heute nur der Rotdornbusch - eine Ma
gnolie kann ihn nicht ersetzen.

Besondere Erinnerungen dürften
die Bilder vom Innenhof des Philipps
baus für manchen der Betrachter ge
weckt haben. Die “Exklave Altes Hof
bräuhaus“ bot doch allerhand Möglich
keiten für Schülerstreiche, angefangen
mit einer systematischen Verzöge
rungstaktik beim Stundenwechsel ins
Hauptgebäude oben bis hin zu einer
kurzen “Werksbesichtigung“ der Obst-
kelterei.

In einem Vergleich von Bildern aus
der Zeit vor dem Abbruch (bis 1975)
und der Gestaltung des Neubaus nach
1980 war gut zu ersehen, wie der For
derung des Ensemble-Schutzes weit
gehend genügt werden konnte: Der
Blick vom St.Georgsturm aus wie die
Fassade auf der Südseite (Philippsbau
und anschließender Hallenbau) zeigen
eine gelungene Lösung.

DATEN ZU BEBAUUNG
UND NUTZUNG

An dieser Stelle nun dürfte es an
gebracht sein, auf einige historische
Daten über Bebauung, Nutzung und
Absichten einzugehen.

Archäologische Grabungen haben
ergeben bzw. Vermutungen bestätigt,
daß der Domberg schon früh besiedelt
war. Bevor Fürstbischof Philipp (1498-
1541) die Nordseite des Dombergan
gers für seinen Alterssitz nach beab
sichtigter Abdankung ausersehen
hafte, standen an der Stelle bereits
fünf Häuser ritterlicher Burgmannen,

die zur Sicherheit des Berges und der
Stadt vorgesehen waren1, und wohl
auch ein Braubetrieb, die wahrschein
lich älteste Brauerei Deutschlands2.

An dieser Stelle wurde unter Inan
spruchnahme der vorhandenen Bauten
der Alterssitz für Fürstbischof Philipp
errichtet. Dies bekundet auch heute
noch die Bauinschrift über dem Haupt-
eingang: “Philipp von Gottes gnaden
Bischoff zu Freising Administrator deß
StiM zu Numburg Pfaltzgrave bey
Rhein Hertzog in Bayern hat diesen
Pau Angefangen im 1534 und volendt
im 1537 jaren“. Unter Bischof Veit
Adam wird bei Meichelbeck wiederum
eine Nutzung der Gebäude als Braue
rei erwähnt.

1914 erwarb der Bayerische Staat
den Gebäudekomplex mit der Absicht
eines Neubaus für das Humanistische
Gymnasium (heute Dom-Gymnasium);
die Unterbringung im ehemaligen Mar
stall mit Galeriestock auf der Südseite
des Domhofs und Rückgebäude, das
vom Erzbischöflichen Ordinariat 1896
erstellt worden und vom Staat ge
pachtet war, konnte seit Gründung der
Schule 1928 nie befriedigen. Es exi
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><VORTRAG
stierten sogar schon Pläne für den
Umbau des Alten Hofbräuhauses zum
Gymnasium.

Der erste Weltkrieg und die darauf
folgenden Jahre vereitelten die Ausfüh
rung. Schließlich wurde ein
“tröpfchenweiser“ Ausbau in Angriff ge
nommen. Bereits seit 1923 hafte eine
Keltereigenossenschaft im Westteil ih
ren Verarbeitungs- und Lagerungsbe
trieb, der erst 1973 geschlossen
wurde. 1931 konnte im Westtrakt über
der Kelterei eine Turnhalle eröffnet
werden. Die Nazizeit! der Zweite Welt
krieg und die Folgejahre verlangten

verschiedenste Verwendungen der Ge
bäude als Jugendheime, Flüchtlings
quartiere, Flüchtlingsbetriebe
(Schreinerei, Druckerei)! Wohnungen
und unterbrachen den weiteren Aus
bau! bis im Nordtrakt 1953 zwei Klas
senzimmer die Raumnot der Schule
lindern (aber nicht behebenl) konnten.

Mit der Einrichtung der Fachschaft
Physik mit neuem Lehrsaal, Samm
lung und Übungsraum im Südflügel
zwischen den beiden Giebeln im ersten
Stock wurde die Ausweitung des Gym
nasiums auf die Nordseite des Dom-
bergs wieder ernstlich aufgenommen
(1958). Im Nordflügel entstand anstelle
der beiden Klassenzimmer ein großzü
gig - vielleicht im Hinblick auf den wah
ren Zustand der Bausubstanz zu groß
zügig - projektierter Zeichensaal mit
großen Fenstern auf beiden Seiten
(1958/59). Ein Raum im Nordtrakt
konnte ohne besonderen Ausbau we

dieses Stadium des etappenweisen
Einzugs in das 1914 erworbene Ge
bäude. Uberlegungen für ein völlig
neues Dom-Gymnasium auf der Nord
seite des Dombergs oder an anderer
Stelle wurden zu dieser Zeit bereits
angestellt. 1963 kam nun das endgül
tige Aus im Alten Hofbräuhaus. Der
Nordtrakt mit Zeichensaal, Musiksaal,
Bibliotheksräumen durfte, weil baufäl
lig! nicht mehr genutzt werden:

!!Betreten verboten“. Die Nordwand zur
Stadt hin hafte sich inzwischen nach
außen bewegt; die Lager des alten!
schweren Dachstuhis waren morsch.
Die Rückverlegung der Fachschaft
Physik mit Lehrsaal, Übungs- und
Sammlungsraum ins Hauptgebäude
am Domhof und die Schließung der
Turnhalle folgten am 5Dezember
1969.

DIE EINZELNEN
RÄUME IM ALTEN

HOFBRÄUHAUS

Das Universitätsbauamt Weihen
stephan hat in Plänen von 1973 den
Ist-Stand des immerhin interessante
sten Teils des zukünftigen Bauareals,
des Alten Hofbräuhauses“, aufge
nommen. Diese Pläne konnten dem

Rundgang in Bildern durch das histori
sche Gebäude zugrunde gelegt wer
den. Schon die Existenz der vielen Kel
lerräume dürfte nur den wenigsten Zu
schauern bekannt gewesen sein. Le
diglich der Ostflügel war nicht unterkel
lert; er hatte Hseineno Keller außerhalb
daneben im Innenhof! größtenteils ver
fallen. Der wohl imposanteste Keller
lag - und liegt heute noch - unter dem
westlichen Trakt; es ist ein 1O,9m wei
tes, gemauertes Tonnengewölbe mit
acht Gurten im Abstand von etwa
2,85m und der lichten Höhe von 5,15
bis 5,25m. Hier war der Gärkeller der
Brauerei und später der Kelterei. Eine
reizvolle Stufe führte - heute zugemau
ert - hinunter; diese könnte Cosmas
Damian Asam angeregt haben für sein
Fresko unter den Lettern des Domes,
das den aufgeregt hinabeilenden Kel
lermeister Anserich zusammen mit
dem ins Gebet versunkenen hl. Korbi
nian darstellt.

Weiter gut ausgebildete Pfeilerhal
len lagen unter dem Nordtrakt. Es
seien dies ursprünglich keine Keller
räume gewesen. Sie lagen vielmehr
auf der Stadtseite zu ebener Erde. Im
ausgehenden 17.Jahrhundert wurde
der Nordfront ein neues Bräuhaus vor-
gebaut, das diese Räume erst zu Kel
lern machte; dieses Bräuhaus wurde
erst 1912 abgebrochen, seine Keller
blieben bestehen und bildeten eine
Terrasse‘. In diesen Kellern wurden
verschiedene Utensilien aus dem Er
sten Weltkrieg gefunden und ausge
graben. So etwa Gasmasken, Gas
maskenfilter oder Stahlhelme französi
scher Herkunft. Im Alten Hofbräuhaus
dürften also Gefangene des Ersten
Weltkriegs untergebracht gewesen
sein, deren Ausrüstungsstücke in die
sen Kellern verschwanden.

Allerdings zeigten diese im Keller
geschoß des eigentlichen Gebäudes
gelegenen Pfeilerhallen sehr unter
schiedliche Strukturen und Höhen;
auch waren sie durch eine ebenerdig
verlaufende Durchfahrt völlig vonein
ander getrennt. Der im Nordosten ge
legene Keller war nur mehr über eine
Leiter erreichbar Ganz unmotiviert ei
nen Durchgang fast versperrend stand
dort eine beachtenswerte achteckige
Tuffsteinsäule. Die Raumhöhe betrug
mindestens vier Meter

Ganz anders dagegen die unter
dem Mittelteil des Nordtrakts gelegene
Pfeilerhalle mit vier wuchtigen vierecki
gen Pfeilern; diese war so niedrig, daß
nur kleine Personen aufrecht stehen
konnten; Pfeiler und Wände waren bis
etwa einem Meter hoch mit Stuckmar
mor verkleidet. Offensichtlich diente

nigstens
genutzt
wurden
wonnen.

behelfsmäßig als Musiksaal
werden. Im Hauptgebäude
dadurch Klassenzimmer ge
Nur von kurzer Dauer war
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dieser Raum einmal ausgesprochen
als Lagerraum. An den im Südtrakt
des Komplexes gelegenen Kellern war
bemerkenswert, daß diese nach der
Südseite zu zwar Fensternischen
hatten die aber durch eine
offensichtlich später außerhalb
hochgezogene Mauer nicht ins Freie
führten und erst bei Abbrucharbeiten
geöffnet wurden. Von diesen
beschriebenen Kellern konnte nur der
große Gärkeller im Westen erhalten
werden (wird zur Zeit außerschulisch
um- oder ausgebaut).

Neben der bereits erwähnten, breit
gelagerten Südfassade zwischen den
zwei Giebeln sind es die beiden fünf
jochigen Hallen im Erdgeschoß die
zweischiffig über Säulen und Pfeilern
gewölbt sind, die noch aus dem in der
Bauinschrift über dem Eingangstor ge
nannten “Neuen Pau“ des Fürstbi
schofs Philipp von der Pfalz erhalten
wurden. Die Rundsäulen der östlichen
Halle, der Dürnitz im Philipps-Schloß,
haben Sockel, Schaftringe und Kapi
teil; sie tragen das unsymmetrisch
sternförmig ausstrahlende Gratgewöl
be. Eine der Säulen, die erste von Nor
den her, ist aus Rotmarmor und weni
ger elegant ausgearbeitet im Gegen
satz zur anschließenden zweiten Säule
aus Kalkstein, die im Kapitell einen
zierlichen Akanthusblatt-Kranz trägt.

Der nach Süden folgende Pfeiler
besteht ganz aus Ziegeln; der vierte
Pfeiler, ebenso aus Ziegeln, aber ver
kleidet, mußte beim Neubau für die
Wand des Treppenhauses geopfert
werden. Der Verzicht auf plastische

Der nach Süden folgende Pfeiler
besteht ganz aus Ziegeln; der vierte
Pfeiler, ebenso aus Ziegeln, aber ver
kleidet, mußte beim Neubau für die
Wand des Treppenhauses geopfert
werden. Der Verzicht auf plastische
Gewölberippen, ihre Andeutung in
Gratform sind bemerkenswert, da für
die Zeit charakteristisch1. Die Halle im
Westflügel ist anders geartet. Vier
schwere Rundsäulen, aus Ziegeln ge
mauert, haben einen beachtlichen
Durchmesser von 60cm und einen
mittleren Abstand von 3,75m. Sie ste
hen ohne Sockel unmittelbar auf dem
darunterliegenden großen Tonnenge
wölbe, aber -nebenbei bemerkt - kei
neswegs auf den stabilisierenden
1,lOm breiten Gurten des Gewölbes.
Auch diese Säulen tragen ein weitge
spanntes Gratgewölbe ohne Gewölbe-
rippen. Im ersten Stock wurden im Be
reich der 1931 eingebauten Turnhalle
sowohl im Vorraum wie im Geräte-
raum Wandmalereien gefunden, die
aus der Erbauungszeit stammten und
Räume des geplanten Fürstenschlos
ses ausstatteten. Die noch vorhande
nen Reste konnten fachmännisch frei
gelegt und abgenommen werden.
Heute befinden sie sich in der “guten
Stube“ des Dom-Gymnasiums, in der
Säulenhalle; leider war die Anordnung
“über Eck“ so, wie die Teile ursprüng
lich zusammengehörten, an der neuen
Stelle nicht möglich, ohne auf doch
wesentliche Teile zu verzichten. Es ist
nicht auszuschließen, daß diese Aus
malung keinem geringeren als Albrecht
Altdorfer (gestorben 1538) zuzuschrei

ben ist‘. Originalbestandteile aus der
Zeit der Erbauung waren auch im
Nordflügel kräftige Balkenunterzüge
und geschweifte Sattelhölzer, die zum
Beispiel im sogenannten Musiksaal bis
zum Abbruch “ihren ursprünglichen
Zweck“ erfüllten.

Ebenso waren die Dachstühle über
dem Nordtrakt, Osttrakt und wohl auch
Südtrakt original. Der schönste von ih
nen, der durchgehende, wuchtige
Dachstuhl des Nordflügels, eine Kom
bination von Sprengwerk und Hänge-
werk, zeigte neben einer beeindruk
kenden Gesamtkonstruktion muster
gültige Andreaskreuze, zierlich gear
beitete Sparrenverzahnungen mit kräf
tigen Holznägeln. Alle Balken waren
selbstverständlich handbehauen und
erweckten beim notwendigen Abbau
des Dachstuhls reges Interesse, zum
Beispiel für Museen. Auch über dem
Ostflügel befand sich ein ähnlich kon
struierter Dachstuhl, wenn diesem
auch die Großartigkeit des erstgenann
ten fehlte.

Die Frage der Erhaltung von Teilen
des historischen Komplexes machte
umfangreichere Untersuchungen des
Zustandes der Mauern notwendig. So
wurden eingehend die Fundamente der
Säulen in den beiden Säulenhallen, die
Fundamente der Mauern dieser Hallen
wie vor allem die Tragfähigkeit der Ge
wölbe einer genauen Prüfung unterzo
gen. Uberraschungen konnten hier
nicht ausbleiben. Insbesondere machte
der Zustand der Gewölbe Sorgen; es
zeigten sich tiefe Risse durch Heraus

halten zu können. Dafür wurden zu
nächst unmotiviert erscheinende Stu
fen zu einzelnen Räumen in Kauf ge
nommen (zum Beispiel zum Lehrer-
zimmer, zur Bibliothek und zum Mu
siksaal).

DOMEIERRNIIAUS

Wenn es auch im Bereich der ehe
maligen Berufsschule lag, so sollte
doch auch auf ein altes Gebäude hin
gewiesen werden, über dessen Ein
gang das Wappen vermutlich eines
Domherrn auf einer Steinplatte im
Mauerwerk eingelassen war, die aller
dings kurz vor dem Abbruch von Unbe
kannten entfernt worden war und nach
Jahren unerwartet wieder auftauchte.
Heute befindet sie sich gut restauriert
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neben dem östlichen Eingang zum
neuen Dom-Gymnasium. Dieses
Domherrnhaus hatte mehrere kleinere!
gewölbte Keller ohne Säulen. Beson
ders beeindruckten die in die Wände
vertieften Lichtnischen. Im Speicher
befand sich noch eine fast intakte,
senkrecht stehende Seilwinde, mit der
einmal Transporte bis zur Giebelöff
nung vorgenommen werden konnten.

NEUE EINBLICKE BEIM
ABBRUCH

Die Abbruchmaßnahmen für den
ganzen Komplex auf der Nordseite des
Dombergs begannen am 30Januar
1976. Damit eröffnete sich eine neue
Phase für historische Untersuchungen
der Besiedelung des Dombergs. Schon
vorher haften vor allem bei Grabungen
zur Feststellung der Mauerfundamente
verschiedene Funde wie Tonscherben,
Glasscherben und Tierknochen in
mehreren Kulturschichten aus der
Frühbronze- und Urnenfelderzeit (ca.
1500 v.Chr.) das Interesse der Denk
malpfleger und Archäologen geweckt.

Im Innenhof des Alten Hofbräuhau
ses, aber auch vor der Südmauer
wurde eine Anzahl von Skeletten ge
funden und freigelegt. Dabei handelte
es sich offensichtlich um ordnungsge
mäße Bestattungen in Ost-West-Lage.
Sie dürften aus dem 7../8.Jahrhundert
n.Chr. stammen. Daneben traten im
Innenhof verschiedene Mauerreste al
ter Bebauungen zu Tage. Alle Funde
wurden von einem Grabungsteam
sorgfältig aufgenommen und systema
tisch vermessen. Einige Bemerkungen
eines Laien zu den Skelettfunden mö
gen genügen: Die Bauleute waren im
Mittelalter nicht kleinlich, denn ein na
hezu vollständiges Knochengerüst
wurde unter den Fundamenten der
Südfassade herausgeholt. Einer der
Toten vor der Südfassade außerhalb
des Innenhofs hafte einen deutlich ge
knickten und gut verwachsenen Ober
schenkelknochen. Einigen der im In
nenhof Bestatteten war zweifellos der
Schädel eingeschlagen, aber nicht erst
bei den Grabungsarbeiten (1). Ein
Skelett war in Seitenlage mit abgewin
kelten Beinen zu sehen. Nennenswerte
Grabbeigaben wurden nicht gefunden;
ein besonderer Anziehungspunkt für
“Schatzgräber“ war dieser Bestattungs
platz also nicht.

Der Abbruch der alten Gebäude
selbst brachte so manche interessante
Uberraschung. So mußte festgestellt
werden! daß die Mauer der östlichen

Säulenhalle auf der Forstamtsseite
zwar 95cm stark ist! aber keineswegs
kompakt aus Ziegeln besteht; vielmehr
ist (zumindest in der Nordost-Ecke)
zwischen einfachen Ziegelmauern al
lerhand Schutt mit Lehm und Erde ver
mischt. Beim Abtragen der stadtseiti
gen Außenwand des Nordflügels seien
Schießscharten zur Stadt hin aufgetre
ten; jedenfalls berichtete dies der Bag
gerführer und nannte drei oder vier
Scharten (Gebäude ritterlicher Burg
mannenfl. Nur die Hälfte einer solchen
konnte noch aufgenommen und ver
messen werden. Auch das zugehörige
Auftriftbrett für den Schützen war in
der Mauer noch unversehrt erhalten.

Auf eine sicher beachtenswerte
Feststellung in der Bausubstanz soll
noch hingewiesen werden. Schon vor
dem Abbruch! also noch an den alten
Mauern, zeigten sich in der Nordwest-
Ecke des Hofbräuhauses im Stockwerk
der eingebauten Turnhalle und darun
ter an der Außenseite, dort, wo der
Putz brüchig war, die zugemauerten
Laibungen früherer und vor allem grö
ßerer Rundbogenfenster. Dadurch an
geregt fand man bei weiteren Untersu
chungen der Zimmeiwand auf der
Stadtseite der Turnhalle die Fortset
zung dieser Reihe von Fenstern. Der
Ausführung des Neubaus kam dies zu
staften, da wohl sicher dies die ur
sprünglichen Fensteröffnungen gewe
sen sein dürften. Eine ähnliche Situa
tion trat an der Südfassade des Phi
lipps-Schlosses zutage. Auch hier wur
den zunächst im Speicher alte Fenster
laibungen erkannt! die neben den vor
handenen Fenstern lagen. Dies veran
laßte entsprechende Wanduntersu
chungen an der Innenseite im darunter
liegenden ersten Stock, in den
Sammlungsräumen der Physik; auch
hier fanden sich andere zugemauerte
Fenster, die mit denen im Speicher
korrespondierten und auch in regel
mäßigen Abständen angeordnet wa
ren. Beim Abbruch blieb ja bekanntlich
die Südfassade als erhaltenswürdig al
lein stehen und trotzte einem ganzen
Winter. Hier waren nun nach Entfer
nung des gesamten alten Putzes auf
beiden Seiten die zugemauerten Fen
ster in ihrer gesamten Anordnung deut
lich erkennbar. Nach Beseitigung der
Fenstersünden durch den Einbau des
Physiksaals - die anschließenden
Sammlungsräume haften sowieso die
alten Fenster behalten - wurde die
Fenstereinteilung im Neubau gewählt,
die dem Renaissance-Charakter des
Philipps-Schlosses entsprach. Eine
Ungereimtheit stellt allerdings die Exi
stenz der zugemauerten Fenster dar,

nachdem für Fürstbischof Philipp das
Altersschloß “an der Stelle von Häu
sern‘ neu erbaut worden war1.

Auch aus dem Bereich der ehema
ligen Berufsschule und des nach Osten
anschließenden Forstamtshofs gab es
noch Besonderheiten zu berichten.
Man stieß bei den Baggerarbeiten auf
gemauerte Brunnenschächte mit ei
nem Durchmesser von etwa einem Me
ter und einer Tiefe, die bis zum Was
serspiegel der Moosach in der Fischer-
gasse reichte. Der eine Brunnen war
mitten im Berufsschulbereich, der an
dere auf der Ostseite des Forstamts,
sechs Meter vom Osftor
(Woppererturm) entfernt, an der rech
ten Kante der heutigen Einfahrt in die
Tiefgarage. Die Tiefen wurden durch
das Universitätsbauamt ermittelt.

Im ehemaligen Forstamtshof stie
ßen die Archäologen auf Mauerreste,
Pfostenlöcher, aber vor allem auf eine
gut gepflasterte Straße, die wohl ein
mal von der (heutigen) Altstadt auf der
Ostseite auf den Domberg führte. Zum
Abschluß soll auf die merkwürdige Bo
denbeschaffenheit im Bereich der
ehemaligen Berufsschule hingewiesen
werden. Als dort die tiefen Ausschach
tungen für die heutige Turnhalle durch
geführt wurden, kamen dort sehr un
ters ch i ed Ii ch e Bode nzusa mm ens et
zungen zum Vorschein. Neben rotem
und gelbem Sand in verschiedenen
Schichten kam auch ausgesprochener
Moorboden ans Tageslicht Der Dom-
berg ist also sicher kein in sich einheit
licher “Erdhaufen“.

Wenn es auch bedauert werden
mag, daß so manche der in den Dias
festgehaltenen Einzelteile geopfert wer
den mußten, weil sie mitunter vom
Zahn der Zeit doch schon zu sehr an
gegriffen waren, so muß man letzten
Endes doch dankbar sein, daß durch
ein sinnvolles Gesamtkonzept der Be
bauung und Nutzung der Domberg
Nordseite gerade die wertvollsten Teile
der historischen Gebäude vor dem
weiteren Verfall bewahrt werden konn
ten.

OStD i.R. Wolfgang Diepolder
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-. Ex EVENTU

Die Jahre am Dom-Gymnasium wa
ren1 trotz ungewöhnlicher Ereignisse,
die Kriegs- und Nachkriegprobleme
verursachten, eine schöne und für das
Leben prägende Zeit.

Als ich 1939 von der Volksschule
St.Georg auf den Domberg kam, hatte
mein neun Jahre älterer - später gefal
lener - Bruder gerade Abitur gemacht.
Die Namen der Professoren und natür
lich auch ihre Spitznamen waren mir
von häufigen Schulgesprächen zu
Hause gut bekannt. Erster Klaßleiter
war Professor Anton Rödl, ein Praktiker,
wie er im Buche steht. Wer nicht mit-
machte, bekam die Quittung unverzüg
lich verpaßt. Manchmal verließ ein Vier
tel der Klasse mit hochroten Ohren das
Schulzimmer, wenn die Pausenglocke
läutete.

Als wir im dritten Jahr Latein beka
men, war er wieder unser Lehrer. “Ab,
ex, de, sine, cum und pro regieren den
Ablativ“, gab er in der ersten Stunde,
noch ehe er auf dem Katheder ange
langt war, zum besten. “Sag‘s nach, der
Du“ und sein Finger zeigte auf mich,
obwohl ich krampfhaft Deckung gesucht
hafte.

Latein und die schwerer werdende
Mathematik wurden so manchem zum
Verhängnis, und so war die Klasse
schon spürbar dezimiert, als wir an
Ostern aufrückten und dann bereits von
den abgeklärteren Professoren des
Kollegiums Unterricht erhielten:
Pschorr, Maier, Gaitner und Bruner. Wir
waren nun im Rückgebäude, und ich
hafte einen Platz hinten, nahe am Fen
ster. Was wurde da an Sehnsucht
wach wenn an einem Föhntag im Früh-
herbst die Berge zum Greifen nahe
rückten.

Anfang Januar 1944 kamen zwei
Unteroffiziere, hielten sich kurz bei
Oberstudiendirektor Enzinger auf und
eröffneten uns anschließend, daß wir zu
Hause einen Koffer mit den wichtigsten
Sachen abholen sollten. Noch am glei
chen Tag ging es zu den Luftwaffenhel
fern nach Pullach bei München, wo wir
miften unter bewährten, oft verwunde
ten Soldaten mit einem Schlag das Le
ben kennenlernten. 15 und 16 Jahre
waren wir damals alt.

Einige Zeit später wurden wir in die
Nähe der Leuna-Werke nach Schwarz-
heide-West in die Niederlausitz verlegt
und erlebten nach den schweren Angrif
fen auf München nun auch die fast täg

lichen Bombardements auf diesen
kriegswichtigen Betrieb und schließlich
die schreckliche Zerstörung Dresdens.

Eine besondere Situation tat sich
aut als wir nach Kriegsende wieder auf
den Domberg zurückkehrten. Wir waren
Soldaten gewesen, viele Lehrer auch.
Das ergab eine ganz andere Atmosphä
re zwischen Schülern und Lehrern. Bei
den war uns bewußt, daß wir noch ein
mal davongekommen waren und für
uns Schüler die Beendigung der Ausbil
dung an der von “Oberschule für Jun
gen“ wieder in “Dom-Gymnasium“ um-
benannten Bildungsstätte eine große
Chance darstellte.

Am Tag nach der Währungsreform
erhielten wir unsere Abiturzeugnisse.
Die ersten D-Mark des Kopfgeldes ga
ben wir beim Abschlußball im Colos
seum aus. Damit der wichtige und
streng gehütete finanzielle Grundstock
nicht zu stark angegriffen wurde haften
wir zwei Nächte vorher bei Josef Andel
finger - sein Vater war Mühlenbesitzer
in Neustift - aus Abfallgetreide Schnaps
gebrannt und Eierlikör daraus gemacht.
Fragen Sie nicht, wie der schmeckte.
Gott sei Dank nahm keiner ernsthaft
Schaden. Es war doch kein Methylalko
hoI.

Nun ging es in die Ausbildung an die
Universität. Nebenbei mußte fast jeder
Geld verdienen, denn das Wirtschafts
wunder kam nur sehr langsam in Gang.
Daran sollten sich die vielen erinnern,
die jetzt ungeduldig fordern, daß in den
neuen Bundesländern gleich alles von
heute auf morgen dem Weststandard
angepaßt werden soll.

Ich hatte das Glück, fünf Jahre lang
die amerikanische Soldatenzeitung
“Stars & Stripes“ austragen zu können,
täglich frühmorgens, auch am Sonntag,
und im übrigen half ich kräftig in einem
Lebensmittelgeschäft mit, das meine
Mutter eröffnet hatte, um die schwere
Zeit nach dem Krieg zu überwinden.
Schließlich erhielt ich beim “Münchner
Merkur / Freisinger Zeitung“ noch eine
höchst interessante Reporteraufgabe.

Das Studium an der Universität - in
der Regel nach einem Semester Schutt-
schaufeln - war praxisorientiert. Die vie
len ehemaligen Soldaten, oft verheiratet
und nahe 30, haften nur eines im Auge,
möglichst bald einen Beruf ergreifen zu
können. Von dieser zielgerichteten At
mosphäre wurde man mitgerissen.
Bummeln und einmal dieses oder jenes
tun blieb nur ein Wunsch.

Ja, so sah der Schul- und Studien-
weg dieser Luftwaffenhelfer-Jahrgänge
aus. Früh mit Kriegsrealitäten konfron
tiert, wenig zu essen in den Jahren bis
zur Währungsreform, am Dom-Gymna
sium ein Unterricht, der für die heimge
kehrten Kriegsteilnehmer auf der Schü
ler- und Professorenseite ganz andere
Voraussetzungen schuf, und schließlich
an der Universität zielstrebiges Ansteu
ern der Examina.

Hat sich das auch später im Berufs
leben niedergeschlagen? Ich glaube
schon. Aus der Abiturklasse 8a von
1948, die nach wie vor einen unge
wöhnlich engen Zusammenhalt hat,
sind alle etwas Vernünftiges geworden.
Drei - also mehr als von jeder anderen
Klasse - finden sich in dem Buch mit
den Portraits ehemaliger Schüler des
Dom-Gymnasiums wieder, und die Zeit
auf dem Domberg, mag sie nun auch
schon über vier Jahrzehnte zurücklie
gen, ist wach und präsent geblieben.

Wenn man nach einem langen Le
ben zurückblickt, spürt man doch sehr
deutlich, daß dieser solide, humanisti
sche Ausgangspunkt mit den guten reli
giösen Aftributen eine Basis ist, von der
aus das Leben sicherer und besser zu
meistern war. Was uns die manchmal
recht schrulligen Professoren lehrten,
hafte Gewicht, und noch heute blitzt es
gelegentlich auf, wenn man mit einer
kritischen Situation konfrontiert ist:

Quidqufd agis, prudenter agas,
et respice finem.

Ex Eventu:
Dr.Sandler
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MArK-lAUF

AIo~s Heß
23.12.1908 - 18.7.1992

Viele Freunde des Dorn-Gymnasiums werden sich noch gut und
gern an ihren ehemaligen Lehrer für die Fächer Deutsch, Latein und
Griechisch, Studiendirektor Alois Heß, erinnern, der diesen Sommer
am 18Juli 1992 nach längerer Krankheit in Freising verstarb.

Das Dom-Gymnasium verlor in ihm einen treuen Freund, der auch
nach seiner Pensionierung im Jahre 1971 zwar mit bezeichnender Zu
rückhaltung, aber mit gleichbleibendem Interesse eifrig Anteil an den
Geschicken der Schule nahm, die er über Jahrzehnte mitgestaltet und
mitgeleitet hatte.

Manche werden sich an ihn noch als jungen und unternehmungs
freudigen Studienassessor erinnern, der bereits 1938 an das Freisin
ger Gymnasium kam; doch kennen ihn die meisten von uns eher als
den stellvertretenden Anstaltsleiter, der er von 1961 bis zu seiner
Pensionierung war, wie er im alten Schulgebäude mit energischer Be
dächtigkeit von seiner camera caritatis (so sein schon lange verstor
bener Kollege Geistlicher Rat Rudolf Brunner) um die Ecke des Gan
ges zum Lehrerzimmer schrift, wobei seinem wachen Blick nichts ent
ging, seinem strengen Mundzug aber schnell zumindest ein Schmun
zeln zu entlocken war. Wohl war er auf Ordnung und Disziplin
bedacht aber sein gütiges Herz versuchte stets, auch den Menschen
im Gegenüber zu erreichen, und Mitgefühl lag ihm näher als Zorn.

Eine der wenigen Anekdoten, die uns über ihn erreicht haben, er
zählt, wie er, erzürnt über die Störung seines Unterrichts durch einen
Schüler, der in Vorausahnung einer Pointe zunächst in Gelächter,
doch im Erschrecken über seine laute Reaktion sogleich auch in
Tränen ausbrach, diesen empört aufforderte zu bekennen, daß er ein
unmöglicher Mensch sei, und, als dieser aufstand und tatsächlich
eingestand, er sei ein unmöglicher Mensch, sein Zorn alsbald zu
entspanntem und entspannendem Lächeln schmolz.

An den größeren und kleineren Lausbübereien der Schüler hafte er seine stille Freude; Vergehen trat er mit Strenge, dem
Reumütigen aber mit Nachsicht entgegen. Ordnung in der Erziehung war ihm kein Selbstzweck, auch verstand er sie nicht als
Einengung der Freiheit des jungen Menschen, sondern als Rahmen für die Entfaltung der jugendlichen Anlagen, wie er dies in
seinem Nachruf auf da~ Freisinger Studienseminar einmal andeutete.

So war es ihm auch selbstverständlich, einen ordentlich vorbereiteten Unterricht zu halten und als stellvertretender Schullei
ter mit gebotener Umsicht, aber zurückhaltend und auf sehr kollegiale Weise auf einen ordentlichen Ablauf des Schulbetriebs
zu achten. An den humanistischen Idealen geschult war seine Gesinnung auch weit genug, um in wahrer liberalitas abwei
chende Meinungen anderer ohne Abträglichkeit zu dulden. Viele Ehemalige werden sich noch an die von ihm organisierten und
gelegentlich mit viel Verständnis für die mittelalterliche Architektur und Weinkultur der Rheinlande geleiteten Bonnfahrten ent
sinnen.

Bei aller konservativen Grundstimmung war er durchaus selbst für radikale Abkehr vom Herkömmlichen aufgeschlossen, et
wa, als er sich um des Erhalts des Erzbischöflichen Studienseminars willen für einen Neubau auch des geplanten neuen Schul
gebäudes in Wieswaldnähe eintrat oder als er das schuleigene Heelsche Stipendium auch Mädchen und dann Abiturientinnen
und Abiturienten des neusprachlichen Zweiges zugänglich machte.

Kein Mitglied des Lehrerkollegiums der Nachkriegszeit hat sich so intensiv mit der Geschichte des Freisinger Gymnasiums
auseinandergesetzt wie Alois Heß. Er veröffentlichte mehrere Beiträge zur Schulgeschichte in den Jahresberichten des Dom-
Gymnasiums und schrieb die umfassende Darstellung der Geschichte der Schule in der Festschrift zum 160-jährigen Schuljubi
läum im Jahre 1978.

Nach seiner Pensionierung widmete er sich zwei Jahrzehnte lang dem Entziffern und Übersetzen lateinischer Texte der frü
hen Neuzeit. Er blieb bis zuletzt ein unermüdlicher Leser. Zu den Vergnügungen seiner Pensionszeit zählten, solange die Ge
sundheit es ihm erlaubte, Spaziergänge in die Umgebung Freisings. Gern unternahm er Ausflüge und, wenn auch selten, Rei
sen, wobei ihn sein Besuch der klassischen Stätten Griechenlands mit besonderer Freude und Genugtuung erfüllte.

Mittelpunkt seines Lebens blieb aber immer seine Familie. Die große Freude seines Alters waren ihm seine zwei Enkelkin
der, denen er ein liebe- und verständnisvoller Großvater war und deren Werdegang ihn mit Stolz erfüllte. So zurückhaltend wie
er gelebt hat, wollte er auch beigesetzt werden, doch das Requiem in der Freisinger Weskirche ließ viele seiner Kolleginnen und
Kollegen und Schülerinnen und Schüler zu seinem Gedenken zusammenkommen.

Requiescat in pace.
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FÖRDERvEREIN “FREUNDE DES

DoM-GnINAsIuMs E .V.“ GEGRÜNDET
164 Jahre lang - mit einer kurzen

Unterbrechung - hatte das Dom-Gym
nasium keinen Förderverein, so lange
wie wohl kaum eine andere derart tra
ditionsreiche Schule in Bayern. Man
könnte sagen: Es ist “Tradition“ des
Dom-Gymnasiums, keinen Förderver
ein zu haben. Mit dieser “Tradition“ will
nun der neu gegründete Verein der
“Freunde des Dom-Gymnasiums Frei
sing“ brechen.

Der Verein will zwar “Traditionen“
pflegen, jedoch nur, soweit sie auch ei
nen Sinn haben. Mindestens gleichen
Stellenwert hat der “Fortschritt“ in der
Schule.

Damit waren wir beim Thema
dieses Heftes

“Tradition und Fortschritt“

Tradition und Fortschritt zu fördern,
eine Verbindung zwischen Alt und Neu
herzustellen, erfordert meistens einen
viel größeren Aufwand als ein völliger
Neubeginn. Was läge näher, als dies
am Beispiel der Baugeschichte des
“neuen“ Dom-Gymnasiums im histori
schen Philippsbau zu illustrieren. OStD
Diepolder hat in seinem Lichtbildervor
trag vom 4April 1992 eindrucksvoll ge
schildert, mit wieviel Aufwand zunächst
der Gebäudebestand untersucht
wurde. Es wurde genauestens geprüft,
welche Bauteile für die künftige Nut
zung noch taugten; soweit sie den An
forderungen nicht mehr genügten,
wurde überlegt, ob es sinnvoll ist, ein
zelne Bauteile wegen ihrer historischen
Bedeutung oder ihres äußeren Er
scheinungsbildes durch zusätzliche
Baumaßnahmen einer sinnvollen Nut
zung zuzuführen. Danach erst begann
man, die unbrauchbaren Gebäudeteile
abzureißen und an ihrer Stelle mo
derne Gebäudeteile zu errichten, die
sich harmonisch in den Gesamtkom
plex einfügten.

Nicht anders ist es, wenn die
Schule selbst versucht, Tradition und
Fortschritt miteinander zu verbinden.
Auch hier muß immer wieder geprüft
werden, inwieweit traditionelle Fächer,
traditionelle Lehrmethoden und tradi
tionelle Lerninhalte den Anforderungen
genügen, denen junge Menschen heute
gewachsen sein müssen. Soweit Alt
hergebrachtes den Anforderungen
nicht genügt, sollte erst geprüft wer
den, ob man es modernen Bedürfnis-

sen anpassen kann. Wenn dies nicht
möglich ist oder eindeutig bessere
neue Alternativen zur Verfügung ste
hen, sollte man nicht zögern, alte
Zöpfe - das sind solche Traditionen
dann - abzuschneiden und sie durch
Neues zu ersetzen.

Der Aufwand hierfür ist nicht selten
größer als für die Schaffung von etwas
gänzlich Neuem. Hinzu kommt, daß
häufig viel Oberzeugungsarbeit gelei
stet werden muß. Ähnlich wie bei der
Erhaltung alter Bausubstanz, wo sehr
schnell zum Abriß und Neubau geraten
wird, ist die Versuchung groß, auch im
Bereich der Schule alle Traditionen
über Bord zu werfen und neu zu begin
nen.

Daß sich der Aufwand lohnt, Alt
und Neu miteinander in Einklang zu
bringen, wird beim “neuen“ Gebäude
des Dom-Gymnasiums augenfällig, ein
Gebäude, um das die Schule von vie
len - auch solchen, die sonst mit dem
Dom-Gymnasium nichts zu tun haben
wollen - beneidet wird. Ich weiß, daß
es auch der Schule selbst bisher gut
gelungen ist, Tradition und Fortschritt
miteinander zu verbinden. Wir können
auf diese Schule stolz sein. Uns sollte
aber auch bewußt sein, daß es großes
Engagement erfordert, sie zu erhalten
und sie - soweit notwendig - der heuti
gen Zeit anzupassen.

Soweit meine Anmerkungen zum
Thema “Tradition und Fortschritt“. Im
übrigen verweise ich auf den Leitartikel
dieser Ausgabe von StD Glück. Als
sein ehemaliger Schüler weiß ich um
seine Kompetenz, wenn es um solche
grundsätzlichen Fragen geht.

In erster Linie will ich an dieser
Stelle den neu gegrundeten Verein

vorstellen

Am 15.Februar 1992 wurde also
der Verein “Freunde des Dom-Gym
nasiums Freising e.V.“ gegründet. An
der Gründungsversammlung nahmen
mehr als achtzig Personen teil. Inzwi
schen hat sich die Mitgliederzahl mehr
als verdoppelt. Der Verein ist bereits
im Vereinsregister eingetragen.

Zur Vorgeschichte

Schon im Jahre 1949 wurde ein
Verein der ehemaligen Schüler mit
dem Namen “Studiengenossenschaft

des Dom-Gymnasiums Freising“ ge
gründet. Nach einer imposanten Grün
dungsfeier 1949 wurden die Aktivitäten
der Studiengenossenschaft allerdings
immer geringer, 1984 wurde sie
schließlich im Vereinsregister gelöscht.
So kam es, daß das älteste und tradi
tionsreichste Gymnasium in Freising
als einziges keinen Förderverein hatte.

Warum wurde der Verein gegründet
welche Ziele verfolgt er

Viele (ehemalige) Schüler, Lehrer
und Scrhülereltern bedauerten, daß mit
Beendigung der Schulzeit der Kontakt
zur Schule verlorenging. Sie wollten
doch hin und wieder in Erinnerungen
an alte Zeiten schwelgen, sie wollten
aben auch teilhaben am weiteren
Schicksal der Schule, die in ihrem Le
ben eine wichtige Rolle gespielt hat. In
teressant für mich war die Feststel
lung, daß oft gerade Schüler, die zur
aktiven Zeit an der Schule eher liften,
als daß sie sie liebten, später Kontakte
zur Schule suchten, so, als hätten sie
noch Probleme mit ihr auftuarbeiten.
Auch für solche, zumeist eher kriti
sche, ehemalige Schüler kann ein sol
cher Verein wichtig sein.

Eine weitere Aufgabe des Vereins
wird es sein, die im Dom-Gymnasium
verfolgten Bildungsziele mit Schwer
punkt “alte Sprachen“ zu unterstützen.
Anders als noch vor vierzig Jahren, als
das Dom-Gymnasium in Freising und
Umgebung fast eine Monopolstellung
innehatte, hat es heute vielerlei Kon
kurrenz durch andere Gymnasien am
Ort und neugegründete Schulen im
Umland. Dadurch sieht mancher die
Zukunft des Dom-Gymnasiums ge
fährdet, selbst wenn er von den beson
deren Qualitäten dieser Schule über
zeugt ist. Hier soll der Verein Mut ma
chen. Er soll zeigen, daß wir nicht al
lein stehen mit der Meinung, daß diese
Schule für viele Jugendliche mit ent
sprechender Neigung und Begabung
ideale Bedingungen für die Entwick
lung der Persönlichkeit bietet. Ich halte
es für ein Gerücht, wenn behauptet
wird, junge Menschen könnten mit al
ten Sprachen nichts anfangen, oder die
Beschäftigung mit der Antike bringe
nichts für das Studium oder das spä
tere (Berufs-)Leben.
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Wie will der Verein
die Schule fördern

Auch wenn wir das Dom-Gymna
siurn für eine sehr gute Schule halten,
soll das nicht heißen, daß man nichts
mehr verbessern könnte. Wie unter
Freunden sollte konstruktive Kritik
auch für den Verein möglich sein. Kri
tik - auch wohlmeinende - erfährt die
Schule auch von anderer Seite. Der
Schwerpunkt der Hilfe muß sich des
halb auf andere Dinge konzentrieren:

Der Verein kann ein idealer Berater
sein, sind in ihm doch vor allem solche
Personen organisiert, die die Schule
bestens kennen und andererseits ge
nügend Distanz zu ihr haben, um nicht
betriebsblind zu sein.

Vor allem sollte der Verein dort hel
fen, wo der Staat nicht helfen kann
oder nicht helfen will. Die Zeiten, in de
nen der Staat die Schule rundum be
treute, sind vorbei. Daher ist in erhöh
tem Maß Privatinitiative gefordert.
Hierin sieht der Verein seine Aufgabe.
In diesem Sinne hat der Verein zum
Beispiel angeboten, bei entsprechen
dem Bedarf eine Hausaufgabenbetreu
ung nachmittags in der Schule zu or
ganisieren. Die Schülereltern scheinen
allerdings - entgegen meinen Erwar

tungen - mit diesem Problem selbst
gut zurechtzukommen. Das Interesse
war jedenfalls so gering, daß der Ver
ein bis jetzt nicht tätig werden mußte.

Am 25November veranstaltete der
Verein einen Vortrags- und Diskussi
onsabend zum Studienfach Medizin.
Referenten waren in erster Linie Ärzte,
die am Dom-Gymnasium Abitur ge
macht haben und nun ihre Erfahrungen
aus der Berufspraxis weitergeben
konnten. Die Teilnahme von mehr als
60 Personen, überwiegend Schüler der
Oberstufe aller Freisinger Gymnasien,
beweist, daß für derartige Veranstal
tungen durchaus ein Bedarf besteht.

Wie soll der Kontakt zur
Schule gefördert werden

In einer jährlich erscheinenden Zeit
schrift - die vorliegende ist die erste
Ausgabe - werden die Mitglieder über
Neuigkeiten aus dem Schulleben infor
miert. Die Zeitschrift soll aber auch ein
Forum sein, in dem (ehemalige) Schü
ler, Lehrer, Schülereltern sowie
Freunde des Dom-Gymnasiums zu
Themen, die mit der Schule zusam
menhängen, zu Wort kommen, Wer
weitere Informationen über die Schule
wünscht, kann über den Verein den

Jahresbericht und die Abiturzeitung
beziehen.

Die Vereinskartei, die mit Hilfe des
Computers geführt wird, besteht be
reits. In ihr sind nicht nur Namen und
Anschriften der Vereinsmitglieder, son
dern auch diejenigen aller ehemaligen
Schüler und Lehrer - soweit bekannt -

gespeichert. Auf diese Weise wird es
möglich sein, dem einen oder anderen
Ehemaligen bei der Suche nach der
Anschrift eines Klassenkameraden
oder bei der Organisation eines Klas
sentreffens behilflich zu sein.

Die erste Veranstaltung des Ver
eins am 4April 1992 diente ebenfalls
dem Zweck, die Verbindung zum Dom-
Gymnasium neu zu beleben: Es wurde,
die Gelegenheit ge‘boten, vor dem Ab
riß bzw. Umbau der alten Räumlichkei
ten des Dom-Gymnasiums sich ein
letztes Mal dort umzusehen. Anschlie
ßend hielt OStD i.R. Diepolder einen
Vortrag mit äußerst informativen Dias
über den Abriß und Wiederaufbau der
Schulgebäude auf historischem Grund.

Im Oktober beteiligte sich der Ver
ein zusätzlich an einem vom Elternbei
rat und der Schülermitverwaltung or
ganisierten Herbstball.

Der Vorstand

Vorsitzender:
Stellvertreter:
Kassiererin:
Schriftführerin:
Beisitzer:

Martin Gleixner, Richter am Amtsgericht
Dr. Herbert Thalmair, Zahnarzt
Elisabeth Kuhn, Rechtsanwältin
StDin Annemarie Schmid
StD Peter Waltner

(Schriftleiter des lnformationsblattes)
Rudolf Goerge, Kreisheimatpfleger

(Archiv)
Michael Betz, Zivildienstleistender, Abitur 1991

(Adressensammlung)
Florian Herrmann, Student, Abitur 1991

(Aktion Hilfestellung bei der Berufswahl)

Wer kann dem Verein beitreten

Der Verein steht jedermann offen. Ihm können neben ehemaligen Schülern und Lehrern alle Freunde des Dom-Gymnasi
ums beitreten, insbesondere auch Schülereltern, Für Mitglieder unter 30 ist der jährliche Mindestbeitrag DM 10, für ältere DM
30. Die Beiträge sind steuerlich absetzbar,Wer Mitglied werden will, kann die Beitrittserklärung im Sekretariat des Dom-Gym
nasiums (Am Domberg 5) abholen bzw. beim Verein (gleiche Anschrift) anfordern.

Martin Gleixner
(Vorsitzender)
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Gemäß Satzung ist OStD Hans Niedermayer ebenfalls Mitglied des erweiterten
Regierungsrätin Annette Neumair und Rechtsreferendarin Andrea Muthig gewählt.

Vorstandes. Als Kassenprüferinnen wurden
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Hans Zehetmair

Wissen und Wohlwollen:
Ziele von Schule und Bildung

2 Auflage, R 5 Schulz Verlag,
Starn berg-Percha 1992

(DM2800)

Innerhalb kurzer Zeit bereits in
zweiter und erweiterter Auflage er
schien dieses Buch, in dem Bayerns
Kultusminister - ehemaliger Schuler,
Lehrer und Schulervater des Dom-
Gymnasiums - aus seiner konservati
ven Grundhaltung heraus Stellung
nimmt zu grundsatzlichen Fragen der
Bildungspolitik In den 16 Beitragen
geht er zum Beispiel auf die Forderung
Hochbegabter, den Fremdsprachenun
terricht Im Hinblick auf die Einigung
Europas, den Einzug des Computers in
unsere Schulen, die so heftig umstrit
tene Verkurzung der Schulzeit oder die
Notwendigkeit lebenslangen Lernens
ein Eine anregende Lekture fur alle an
Schule und Bildung Interessierten

Georg Lohmeier

Königlich Bayerisches
Amtsgericht

Alle Verhandlungen in einem Band

Ehrenwirth Verlag, Munchen 1985
(DM 28 00)

Georg Lohmeier konnte vielleicht
indigniert sein, weil aus der Fülle sei
ner Publikationen gerade das Buch
hier vorgestellt wird, das doch sowieso
jeder kennt Rund eine halbe Million
Exemplare des “Koniglich Bayerischen
Amtsgerichts“ sind bereits verkauft, die
TV-Fassung war ein grenzuberschrei
tender Renner So klein der Rest der
Bisher-noch-nicht-Leser sein mag, sie
seien hiermit angesprochen und einge
laden Wie heißt es auf Seite sechs
des “Koniglich Bayerischen Amtsge
nchts“, wie es im Buche steht “Unter
neurotischen Grantlhauern ist halt kein
lohnender Aufenthalt Der Mensch
braucht nicht so sehr eine gerechte, to
tal egalisierte Gesellschaft als eine
gruabige, zunftige, anheimelnde, witzi
ge, geistreiche und feine Gesellschaft“
Und zu letzterer ist die Lekture von
Lohmeiers Buch die via regia

Marcus Junkelmann

Die Reiter Roms
Teil 1 Reise, Jagd, Triumph und

Circusrennen
Teil 2 Reitweise und militarsscher

Einsatz

Verlag Philipp v Zabern, Mainz 1991
Oe DM 49 80)

Nach dem Zug uber die Alpen hat
der “praktizierende Historiker‘ Marcus
Junkelmann erneut zugeschlagen
Diesmal ntten “Die Reiter Roms“ ent
lang des ratischen, obergermanischen
und niedergerrnanischen Limes In
zwei Büchern hat dieser Riff seinen
Niederschlag gefunden Es sind wis
senschaftliche Werke mit einer Fulle
von Informationsmaterial Der zweitei
lige ZDF-Film “Die Reiter des lmperi
ums“ war ein Appetitanreger Der
Gourmet kommt an den beiden hier
angezeigten Banden nicht vorbei Zahl
reiche Abbildungen in Schwarzweiß,
aber auch viele in Farbe illustrieren
den Text, der nicht bloß Bericht eines
Experiments ist, sondern romische
Geschichte lebendig und begreifbar
macht

Carl Amery

Das Geheimnis der Krypta

List Verlag, München und Leipzig 1990
(DM 39.80)

Wie sehr sich Literaturkrjtiker täu
schen können, belegt Armin Eichhol
zens Charakteristik seines Schriftstel
lerkollegen Carl Amery, wenn er be
hauptet, “kreuz und quer stöpselt die
ser kurzschlüssige Heimkatholik seine
gott- aber nicht weltergebenen Begrif
fe, bis ins System kein Mensch mehr
paßt‘. “Das Geheimnis der Krypta“ ist
ein Lektüre-Muß für jeden Freisinger.
Nicht nur, weil Freising Mittelpunkt des
Romangeschehens ist, nicht nur, weil
Freisinger Protagonisten der Handlung
sind, sondern weil die unverwechselba
re Sprachvirtuosität und der anarchi
sche Impuls, der gott- und welterge
bene Begriffe transzendiert und Sy
steme sprengt, Lesevergnügen nicht
nur versprechen, sondern garantieren.
Ob Sie sich als Sphagistiker aus dem
gesprengten System herauslesen kön
nen? - Nach der Lektüre wissen Sie‘s.

Michael Groißmeier

Der Zogling

Ehrenwirth Verlag 1991
(DM 29 80)

Nach Aussage des Autors ist “Der
Zogling“ kein Roman, wie es an sich
schwarz auf weiß in der CIP-Titelauf
nahme der Deutschen Bibliothek nach
zulesen ist, er ist eine Autobiographie
Vieles wird anderswo festrednerisch
verlautbart oder in biedermeierlicher
Verklarung verschont, hier ist in glas-
klarer Sprache ein Bericht von unten,
ein Bericht, wie es einer erleben konn
te, kindliche Welt und Ernst des Le
bens, das Kraut und die Schule Zuge
gebenermaßen von jemandem, der mit
ungemein subtiler Empfindlichkeit und
unfahig aufzumucken traumatische
Verletzungen erleidet, die nach Jahren
in der Neuinszenierung der Ereignisse
durch das abarbeitende Wort zum
Anagnorismos - “Ja, so war esi“ - oder
zur Provokation - “Nein, so stimmt das
einfach nichti“ - werden Jedenfalls ein
Buch, das an den Nerv ruhrt

Marcus Junkelmann

Die Legionen des Augustus

Verlag Philipp v. Zabern, Mainz 1986
(DM 49.80)

“Si quis cupit discere, quales fuerint
olim milites illi Romani, qui paene or
bem terrarum armis subegerunt, hunc
emat ac perlegat librum“. Keine Angst,
das Vorwort des Buchs von Professor
Wilfried Stroh ist in lateinischer Spra
che und dazu einer deutschen Uber
setzung. Und ab Seite 14 ist alles auf
gut (sic!) Deutsch. Und wann immer
ein lateinischer Ausdruck auftaucht,
das lateinisch-deutsche Glossar der
Fachausdrücke am Schluß des Buchs
hilft weiter. Es ist kein Roman, es ist
kein Buch zum Fernsehfilm, es ist eine
wissenschaftliche und spannende Aus
führung zu dem, was der Titel ver
spricht, detaillierte Information über
“Die Legionen des Augustus“. Skizzen
und Schwarzweiß-Abbildungen ergän
zen die lebendige und farbige Veran
schaulichung im Wort. Parate vos ad
1 ecti o n em 1
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Beliebter Lehrer verläßt „Dom“:
Peter Ruhland zieht‘s nach Athen
Musikpädagoge wird dort unterrichten — 30. Mai steigt Abschiedskonzert

Freising (is) — Eine Institution
verläßt das Dom-Gymansium
Freising: Oberstudienrat Peter
Ruhland (Musik) wird — zunächst
für drei Jahre — Dienst an einer
Begegnungsschule in Athen tun,
dort griechische und deutsche
Kinder im Fach Musik unterrich
ten und das dortige Schulorche
ster leiten.

Schon als Student war der ge
bürtige Münchner am Dom-
Gymnasium tätig und dirigierte
das Schulorchester. Später dann,
1976, auch als Lehrkraft. Mit
großer Freude, so berichtete
Ruhland, habe er insgesamt 20
Jahre lang Orchester und Voror
chester geleitet, viele Konzerte,
z.B. in Krankenhäusern, gegeben

und erlebt, wie auf Orchesterrei
sen die Gemeinschaft gepflegt
wird. Der Umzug betrifft auch

Ehefrau In
grid, die Leh
rerin an einer
Neufahrner
Grundschule
ist, und den
dreizehnjähri
gen Sohn.

An der Athe
•ner Schule
werden 1200
Schülerinnen
und Schüler
den 44jährigen

bedeutet es,
und deutsche

Kinder nach getrennten Lehrplä
nen ausgebildet werden müssen.
Altgriechisch hat Peter Ruhland
schon als Schüler auf dem Gym
nasium lernen müssen. Jetzt
paukt er intensiv Neugriechisch.

Am 30. Mai wird Ruhland eine
Art Rückschau auf 20 Jahre Or
chestertätigkeit halten. Er gibt in
der Schulaula ein Konzert mit
ehemaligen Orchestermitglie—
dem, die z T. aus England, der
Schweiz und Frankreich ange
reist kommen und von denen
einige professionelle Musiker ge
worden sind. Der Orchesterleiter
verschickt die Noten vorweg, die
Musiker proben zu Hause solo
und dann „steigt“ das Konzert
nach nur einer Probe.

FT 15.05.92

Wie Lange Wird es dauern. cia der letzte
Zeuge act Holocaust nicnt mehr unter
jns weilt — zenn Jahre. zwanzig Jahre?
Am Donnerstagaoend nutzten wohl an
die hunden Schüler. Lehrer, Eltern und
sonstige Interessierte die mmer seltener
weroende Gelegenheit. einen Menschen
Kennenzulernen, der für seine Zugehong
keit zurjudiscnen Glauoensgemeinschajt
im .111. Reich gescnunden wurde. Max
Mannheimer, 72. hat zwei Konzentra
tionslager als Häftling überlebt: Ausch
witz und Dachau.

Das war eine große Chance. aus erster
-land etwas zu erfahren uber die Zeit der

Judenverfolgung und über die Lehren, die
ein Opfer daraus gezogen hat — E~nsich
ten. von denen wir heute nur profitieren
können. Diese Gelegenneit wuroe von den
Zuhorern alleraings Kaum genutzt. Exakt
13 Fragen richteten sie an Mannneimer.
geraoe mal sieben Kamen aus Gen Reihen
der Schüler. zwei von dem Leiter des
\oends. Hans Niecermaver. DireKtor des
..am -Gvmnasiu ms.

.Die Welt besser zu bestehen, setzt eine
Leoensieidenschaft voraus: mc Neugier,
mannt der Psychologe Alexander Mit
scnerlich. Natürlich war es ein gutes Zei
chen. daß der große Musiksaal im Dom
Gymnasium recht gefüllt war. Insbeson
dere über den regen Schülerbesuch freute
sich DireKtor Niedermaver. in seinen ein
leitenden Worten bedauerte er den
Wunsch vieler Zeitgenossen. d~e ‘f‘nemen
iH. Reich und Judenverfolgung aus dem
Bewußtsein zu streiehen, Die .dnngend
notwendige Aufklärung- musse fange-

setzt weroen. betonte er. Max Mannhei
mer — ich bin Reisender in Sachen Ha
manismus‘ schilderte zunächst sein
Schicgsai und das seiner Familie wäh
rend der Nazi—Zeit, wobei er immer wi&
der den Zusammennang zum politiscnen
Gescnenen nerstelite. Am ‘fag nacn 0er
‘Reichsknstallnachr. ein Euphemismus.
den ubneens oie Nazis pragten, also am
10 . Novemoer 1938. wurde sein Vater n
.Schutzhaft‘ genommen und wenig spä
ter samt Familie ausgewiesen. Sie zogen
nach Ungarn. Nach der berüchtigten
Wannsee-Konferenz am 20. Januar 1942
‚vurce oie ganze Familie mit etv.‘a tausend
weiteren Personen ~n etnem Zug nach
Theresienstadt verfracntet — .zum Ar
beitseinsatz in den Osten‘. hieß es. Doch
in Wahrheit war Auscnwuz das Ziel. Die
ersten 24 Stunden uberiebten nicht ein
mal 200 der 1000 Passanere. .Die anderen
wurden von der Rampe weg direkt in die
Gaskammern gebracht‘. erzählte Mann
heimer. Darunter waren aucn seine El
tern, Einer seiner zwei Brüder Kam spater
aui die gieicne Weise an. der annere
uberlebte,

Mannneirner ließ seinen Zuhörern im
Anschluß an seine nicht selten erscnut—
ternoen Schilderungen nei Zeit fur Fra
gen. Die erste kam von einem Schüler. 0er
naheres uoer die Umstande des Todes von
Mannhe:mers Bruder wissen wollte. E:n
zweiter fragte. wie die KZ-Häftlinge uber
Ausprecner dachten — in .knbetracnt der
Tatsacne. daß gelungene Fluchtversucne
an den verbliebenen Insassen meist biner
gerächt wurden. Eine Gvmnasiastin in-

tergssierte sich dafur. ob die Häftlina‘
sich ihren Glauben hatten oewanren kon
nen. Mannneimers Antwort‘. Xieien ha
ihr Giauoe geholfen, viele haoen ace
auch an 0er Existenz Gottes zu zweifelt
begonnen,- Einen weiteren Schüler be
schäftigze Gas Problem. ob es wichtige‘
sei. tvie Simon Wiesenthal. alte Nazi
Verarecner zu tagen oder die heutim
Jugena auszuklären. .Nicht nachvollzie
hen‘ konnte es eine Schulerin. aaß Mann
heimer in seine Schilderungen trotz alle:
schlimmen Erlebnisse keinen Vorwurf ar.
das deutscne Volk einfließen ließ. Habe er
Momente genabt. in welcnen er genoß;
habe, fragte eine Frau.

Als er am 30. Apnl 1945 befreit woroen
sei. erklane Mannneimer, habe er sicn
geschworen, nie menr deutschen Booen
zu Getreten, Heute Komme oas Wort Hab
in seinem \‘okabuiar angst nicht menr
vor_Mit Haß kommt man nicht weiter,
das Ergebnis sieht man ;a laufend Irgena
wo. Ich will nur erzahien. ohne Ankläger
zu sein,- Verspure er denn nicht mancn
mai den Wunsch. die \‘ergangennell zu
vercessen. iraete eine Schülerin. .Den
Wunsch hace ich schon-, antwortete aer
72idhrige. _aber es ist unmugiich,
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P. Ruhland

unterrichtet. Für
Musikpädagogen
daß griechische

„Die Vergangenheit zu
Schilderungen des KZ-HäFtlings Mannheimer bieten Schülern ..Zeitgeschichte aus erster Hand‘

vergessen ist unmöglich“

ENN 14./15.03.92
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Ein Schüler brachte den Stein
ins Rollen: Anfang Dezember
letzten Jahres regte der Abi
turient Florian Montag im Dom-
Gymnasium eine Kleidersamm
hing für Kroatien an. Auch Ri
chard Schnell Lehrer an der
Schule, wollte sich in persönli
cher Initiative für die Menschen
in Jugoslawien engagieren. Auf-
rüttelnde Fernsehberichte über
ein zerstörtes Krankenhaus in
Slavonien hatten ihm letztlich
dazu den Ausschlag gegeben. Auf
Schnells Vorschlag hin, begann
man im Dom-Gymnasium, die
unterschiedlichen Bemühungen
zu vereinen, um eventuell durch
eine weiter angelegte Aktion
noch sinnvoller und gezielter hel
fen zu können.

Ober Ilya Colic, den Leiter der
kroatischen Mission in Freising

konnte bald ein geeignetes Ziel
für die geplante Hilfsaktion aus
gemacht werden: ein Kinderheim
in Kraljevica in der Nähe des be
kannten Urlaubsortes Rijeka.
Schon zu diesem Zeitpunkt war
für Schneil klar, daß er persön
lich den Hilfstransport zu seinem
Bestimmungsort begleiten oder
eventuell auch selbst überneh
men wollte. Mit einem großange
legten Spendenaufruf im Dom-
Gymnasium kam dann das ge
plante Projekt immer mehr ins
Rollen. Die SMV der Schule sam
melte unter den Schülern Kin
der- und Babykleidung und ver
schiedene Spielsachen ein.

Allein beim vorweihnachtli
chen Spiel- und Musikabend
ging die stattliche Summe von
fast 4000 Mark ein, für die einige
engagierte eitern, die ihre Unter-

stützung zugesagt hatten, später
in einem Münchner Großmarkt
die notwendigen Lebensmittel
einkaufen konnten. Durch die
Vermittlung eines Schülervaters
sicherte eine bayerische Firma
eine großzügige Spende von etwa
2,5 Tonnen Käse für den Trans
port zu.

Schon hier begann die zu
nächst im Kleinen geplante Ak
tion über die Schule hinaus wei
tere Kreise zu ziehen. Nachdem
man von dem kroatischen Kin
derheim eine Liste erhalten hat
te, die detaillierte Angaben der
benötigten Lebensmittel und vor
allem der Medikamewnte ent
hielt, schalteten sich auch Frei
singer Arzte und Apotheker ein,
die bereit waren, den Einkauf der
Medikamente mit ihrer Sach
kenntnis zu übernehmen.

Die Kontakte einiger Ärzte er
möglichten es, den Rotary und
den Lions Club zu aktivieren, die
die Finanzierung der Medika
mente übernahmen. Durch die
überaus großzügigen Spenden
der beiden Clubs konnten im
nachhinein so viele Medikamente
eingekauft werden, daß schließ
lich über die kroatische Mission
ein Krankenhaus in Lovran, öst
lich von Rijeka, als weiterer Be
stinimungsort des Hilfstranspor

Freising — „Hilfe für Kroatien“ — wer hat nicht in
letzter Zeit von dem vielzitierten Schlagwort
gehört? Überall wird Geld gespendet, Pakete wer
den gepackt und in die Kriegsgebiete Jugoslawiens
geschickt. Sich einmal ganz persönlich um Hilfe zu
bemühen, sich aktiv für die Menschen dort einzu
setzen, das hatte sich eine Aktion zum Ziel gesetzt,
die — zunächst ausgehend vom Freisinger Dom-
Gymnasium — in Freising weite Kreise zog.

:( I?~ 7 /

/ —

Wichtiger und begehrter als alles andere waren für die Kinder erst einmal die otofftiere, die von ihren
neuen Besitzern auch stolz herumgezeigt wurden.
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tes ausgemacht wurde. Schüler
und Eltern erklärten sich bereit,
während den Weihnachtsferien
die inzwischen eingegangenen
Sachspenden und Lebensmittel
zu sortieren und in mühsamer
Kleinarbeit für die spätre Grenz
abfertigung auf Listen genau zu
registrieren.

Eine Freisinger Speditionsfir—
ma stellte für die Verpackung der
Hilfsgüter alle Kartons kostenlos
zur Verfügung. Frühmorgens am
Donnerstag, 2. Januar konnte
dann die Fahrt nach Kroatien
mit drei Transportfahrzeugen,
eines davon von der Bäckerei
Muschler zur Verfügung gestellt,
aufgenommen werden. Spontan
hatten sich zuvor der ehemalige
Kreisbaumeister Richard Köm
pel, Bezirks- und Kreisrat Franz
Jungwirth und ein kroatisches
Ehepaar aus Vaterstetten bereit
erklärt, den Transport nebem Ri
chard Schnell und Ilya Colic mit
zu übernehmen. Noch am späten
Nachmittag wollte man im Kin
derheim in Kraljevica eintreffen.
An der Grenze zu Kroatien — et
wa 25 Kilometer vor Rijeka —

wurde dann der Hilfstransport
erst einmal aufgehalten: für das
ganze Gebiet um Rijeka war kurz
zuvor Fliegeralarm gegeben
worden.

Eine Weiterfahrt nach Kralje
vica und Lovran war deshalb
ausgeschiossen. Mit der Auflage,
nur mit Standlicht weiterzufah
ren, wurde schließlich die Fahrt
nach Opatija fortgesetzt, wo für
die Freisinger Zimmer im Grand
Hotel kostenlos bereit standen.
Auf dem ganzen Weg dorthin
brannten keine Straßenlaternen,
die Beleuchtung von Reklame-
schildern oder Schaufenstern in
der Stadt war abgeschaltet und
Passanten orientierten sich nur
mit abgeblendeten Taschenlam
pen, so daß es für die Deutschen
ziemlidh schwierig wurde, sich in
Opatija einigermaßen zurechtzu
finden. Auch dort flüchtete man
einen Luftangriff von Seiten der
Bundesarmee.

Im Hotel herrschte eine ähnli
che Situation wie in der ganzen
Stadt: am Empfang und in den
Gängen beleuchteten lediglich
einzelne Kerzen den Weg, alle
Fenster in den Zimmern waren
abgedunkelt. Derzeit sind in dem
großen Hotel fast 350 kroatische
Flüchtlinge aus den besonders
umkämpften Gebieten des Lan
des untergebracht, vorv end
ältere Leute und Mütter ri&~t ih
ren Kindern. Einige von ihnen le

ben nun schon bis zu 4 Monaten
im Hotel.

Das Personal sieht sich in einer
solchen Situatioon vor gänzlich
neue Aufgaben gestellt: es wird
immer schwieriger, vor allem die
kleinen Kinder bei Fliegeralarm
in den zu Schutzräumen um
funktionierten Konferenzzim
mern ruhig zu halten und eini
germaßen zu beschäftigen. Pro
bleme gibt es auch hier mit der
Beschaffung der notwendigen
Lebensmitel, vom Staat selbt
kann kaum mit Hilfe gerechnet
werden.

Überaus herzlicher und freudi
ger Empfang erwartete die Frei
singer dann am nächsten Tag im
Krankenhaus in Lovran und be
sonders in dem Kinderheim in
Kraljevica. Die drei Fahrzeuge
aus Freising waren umringt von
eifrigen Kindern, auch die Klein
sten halfen begeistert mit, all die
vielen Kisten mit Lebensmitteln,
Medikamenten, Kleidern und
Spielsachen auszupacken.

Großes Hallo gab es natürlich
besonders für die großen und

kleinen Kuscheltiere, die die
Schüler des Dom-Gymnasiums
gespendet hatten. Ursprünglich
für allergiekranke Kinder einge
richtet, beherbergt das Heim der
zeit auch etwa 20 geistig und
körperlich schwerstbehinderte
Kinder, die aus ihrem Heim im
Inneren des Landes vertrieben
worden waren. Besonders Medi
kamente, Lebensmittel und Klei
dung wurden deshalb bereits seit
längerer Zeit dringendst benö
tigt.

Mit eigenen Augen konnten die
Fahrer des Freisinger Hilfstrans
portes in Kroatien sehen, wie
wichtig es für die dortige Bevöl
kerung ist, daß Menschen aus
dem Auslang persönlich zu ihnen
kommen und so in ganz besonde
rer Weise ihre Unterstützung zei
gen. Auch ihnen selbst habe die
Fahrt sehr viel gebracht und sei
sicherlich zu einem unvergesse
nen Erlebnis geworden, betonten
Richard Schnell und seine Be
gleiter, glücklich wieder in Frei
sing angekommen.

Katharina Jungwirth

In mühevoller Kleinarbeit wurden Medikamente, Lebensmittel, Klei
der und Spielsachen von Schülern und Eltern in den Weihnachtsfe
rien für den Hilfstransport sortiert und verpackt
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Beim „Börsenspiel“ der Schulen:

~GoDdflnger“ müt dchtflgem Händcheh

„Fenster
sanieren!“

»Domhergauffahrt wird umge
staltet“, FT, vom 21. November:

Nun will die Stadt auf dem
Domberg wieder aktiv werden,
Ich hätte da schon einen besseren
Vorschlag: Streichen Sie die Fen
ster vom neuen Dom-Gymna
sium, bevor sie ganz verfaulen!

Ina Sunk
Prandtlstr. 31
8050 Freising

sab. Freising— Insgesamt 73 Gruppen aus
dem Geschäftsgebiet der Sparkasse Frei
sing haben sich beim jüngsten Planspiel
Börse“ auf Landkreisebene beteiligt. Bun
desweit waren es mehr als 33 000 Grup
pen. die als fiktives Spekulationskapital
jeweils über 50 000 Mark verfügten.

Sieger in Freising wurde die Gruppe
~.Goldfinger“ vom Dom-Gymnasium mit
einem Gewinn von 892.42 Mark. Ober
haupt waren die erzielten Gewinne relativ
bescheiden. Den zweiten Platz belegte
‚Die Schlümpfe“ von der Freisinger Wirt
schaftsschule mit einem Gewinn von
421,87 Mark. Die Lörsenschlümpfe
GmbH“ vom Josef-Hofmiller-Gymnasi
um mußte sich mit dem dritten Rang und
einem fiktiven Gewinn von 220,70 Mark
zufrieden geben. Platz vier belegte die
Gruppe ‚.Glückshafen“ vom Dom-Gym
nasium, und auf den fünften Platz kamen
die Spekulanten der Gruppe ‚Popokate

petel“ aus dem Camerioher-Gymnasju~
Das Schlußlicht im Geschäftsbereich
Freising bildete die Gruppe ..Strips“. die
sich beim ..Planspiel Börse böse verspe
kuliert hatte. Ihr fiktiver Verlust betrug
über 10000 Mark.

Bei der Abschlußveranstaltung zeigte
sich Freisines Sparkassen-Direktor Franz
Strobl vom Lernerfolg des Planspiels
mehr als beeindruckt. Die Gewinne und
Verluste aus der fiktiven Spekulation be
wiesen, wie schwierig es sei, zum richti
gen Zeitpunkt zu kaufen und zu verkau
fen. Während der Spieldauer wurden 372
Wertpapierverkäufe und 85 Verkäufe zu
börsenüblichen Bedingungen abgewik
kelt. Bundessieger wurde die Gruppe
„Stocks Jockeys“ aus Westenholz. Sie er
reichte den sagenhaften Gewinn von fast
70 000 Mark.

FNN 12.02.92

BÖRSENLUFT schnupperte die Gruppen .. Goldfinger“ und „Glückshafen“ des Freisinger Dom-Gymnasiums, die beim
„Planspiel Börse“ der Sparkasse die Plätze eins und vier Geschäftsbereich Freising belegten. Unser Bild zeigt (von links):
Stefan Knabe!, Maximilian Hauk, „Galdfinger“-Spielgruppenleiter Josef Wentzel, Sparkassen-Direktor Franz Strobl, Karin
Denk und Qberstudiendirektor Hans Niederrnayer. sab
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Freü&ngs Gymna&en boykottüeren Turnier
Ohne differenzierten Sport keine Teilnahme an Basketball-Kreisentscheid der Schulen

be. Freising — Moosburg, Freising und
Nandlstadt hießen die großen iConkurren
ten bei den Kreisentscheiden für Basket
ball-Schulmannschaften. Sämtliche Tur
niere wurden vom Arbeitskreis „Sport in
Schule und Verein~ organisiert unter der
Leitung des neuen Basketball-Kreis-Ob-
manns Ernst Berg. 16 Teams hatten in
den drei Altersgruppen für die Turniere
gemeldet, wobei sich allerdings als großes
Manko herausstellte, daß die starken
Mannschaften der Freisinger Gymnasien
fehlten. So wird für sämtliche Kreissieger
beim folgenden Regionalentscheid wohl
Endstation sein. Ohne „Differenzierten
Sport~ auf dem Stundenplan wollte keine
der höheren Schulen in der Domstadt ein
Team für die Wettbewerbe melden. Sehr
zum Leidwesen der Schüler, durften sich
doch etliche Nachwuchs-Korbjäger, die
Schüler an den Gymnasien sind, berech
tigte Chancen auf ein Weiterkommen aus
rechnen aufgrund ihres Könnens, das sie

sich im Vereinssport angeeignet hatten.
Einzige Ausnahme bildete das Dom-
Gymnasium in Freising bei den 13- und
l4jährigen Mädchen. Die Mannschaft um
Betreuerin Irmi Stagl behauptete sich
prompt gegen die Teams von der Real
schule Moosburg, der Volksschule Neu-
stift und des Gymnasiums Moosburg.

tYberraschender Sieger bei den gleich
altrigen Buben wurde die Mannschaft
von der Volksschule Nandlstadt mit drei
klaren Siegen gegen die Realschule Moos
burg, Neustift und das Moosburger Gym
nasium. Bemerkenswert die Leistung von
Anton Hohenester, der in den drei kurzen
Spielen 31 Punkte erzielte.

Am Dienstag, 17. Dezember, werden
sich die Nandlstädter Schüler unter ihrem
Trainer Sigi Erlinger im Regionalent
scheid mit dem Gymnasium Unterha
ching und der Realschule Markt Schwa
ben messen. Die Veranstaltung findet in
der Freisinger Luitpoldhalle von 13 bis

16 Uhr statt. Bei den etwas älteren Schü
lern der Wettkampfklasse II (Jahrgang
1975—78) gewann das Gymnasium Moos-
burg im entscheidenden Spiel nach span
nendem Kampf mit 25:22 gegen die Moos
burger Realschule. Die Nandlstädter
Hauptschüler hatten hier keine Chance.
Den gleichen Sieger gab es in der Wett
kampfklasse 1 (Jg. 1972—76). Moosburg
gewann deutlich gegen die Realschule
Freising mit 55:22. Erste Früchte sah man
zugleich aus der Arbeit in der neugegrün
deten Basketball-Abteilung in Moosburg
entstehen. Die Schulmanns~haft profi
tierte davon. Revanche gab es bei den
Mädchen. Hier gewann das Team der
Freisinger Realschule mit 47:38 gegen die
Moosburger.

FNN 13.72,97
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STOLZER SIEGER im Basketbafl-Kreisentscheid der Mädchen wurde das Team des Dom-Gymnasiums Freising mit
Betreuerin lrmi Stag, das als einziges die höheren Schulen der Domstadt vertrat. Photo: Berg

-2!-



bt. Freising — Harmonisch und friedlich
verlief am Mittwoch am Freisinger Dom-
gymnasium die Verabschiedung der Ab
solvia 1992. Die Schüler und Lehrer
trennten sich dort offensichtlich im be- 1
sten Einvernehmen, Oberstudiendsrektor
Hans Niedermayer gab den 64 Abiturien
ten bei dieser Gelegenheit nicht nur gute
Ratschläge für die Zukunft mit auf den
Weg, sondern auch ein großes Kompli
ment. ‚Die Freundlichkeit. die Sie von uns
Lehrern enyartet haben, haben wir von
Ihnen auch stets empfangen-, lobte er die
Kollegiaten. Ehre berufliche Zukunft. so
hofft Niedennayer. sollen die ehemaligen
Domgymnasiasten mit einer gesunden
Mischung aus Realismus und Optimis
mus gestalten.

Kiliari Steiner. der stellvertretend für
alle Abiturienten die Abschiedsrede hielt,
nützte diesen Anlaß nicht für eine Gene
ralabrechnung mit der Schulzeit und den
Lehrern. Genaü betrachtet, so meinte er.
sei seine Abiturrede in Anbetracht der
langen Zeit, seit der auf dem Domberg j
schon unterrichtet und gelehrt werde,
schließlich auch völlig irrelevant. Nur
eine kritische Bemerkung enthielt seine
Ansprache: ‚Schüler spüren es genau, ob
Lehrer ihren Stoff lieben, oder nur den
Lehrplan vortragen. Begeisterung und
Langeweile sind ansteckende Krankhei
ten.

Hans Niedermayer selbst war voll des i
Lobes über die Absolvia 1992 und hob

einige Mitglieder von ihnen besonders
heraus. So etwa Martina Blasi. die einzige
1,0-Abitunentin im Landkreis, die sich
mittlerweile auch für das Begabtenstudi
um qualifiziert hat, und den scheidenden
Schülersprecher. der stets ohne viel Auf
hebens gearbeitet und den Zusammen
halt zwischen Schülern und Lehrern ge
fördert habe. Gewisse Schwiengkeiten
hatte Niedermaver laut eigenem Bekun
den indes, sich in die Stimmungslage der
diesjährigen Abiturienten zu versetzen.
‚Mein eigenes Abitur liegt schließlich be
reits 39 Jahre zurück.

Er, so Niedermayer, habe derzeit den
Eindruck. daß sich die allgemeine Stim
mungslage in der Bundesrepublik nach
einer kurzen Zeit der Euphorie deutlich
geändert habe, Niedermaver sprach dabei
so ernste Themen an wie die schleichende
Umweltverschmutzung, die politische
Entwicklung im Ostblock. der sich zu
einem nesigen Armenhaus mit einer Viel
zahl von Konfliktherden entwiclde. und
die wirtschaftliche Entwicklung in
Deutschland nach der Wiedervereinigung.
‚Alles scheint auf einmal schwienger ge
worden zu sein, und über die einzuschla
genden L2isungswege sind sich die Men
schen uneins‘. sagte Niedermaver. Die
Abiturienten sollten sich von dieser skep
tischen Stimmungjedoch nioht anstecken
lassen. .ln schwierigen Zeiten scheinen
sich zunächst immer scheinbar unlösbare
Probleme vor einem aufzutürmen-,

&d ~a1~≤D%~Ct v~v~‘ ff/fl

Leute von heute

---~j L~
MIT FLOTtER MUSIK wurden die Absolventen des Domgymnasiums verabschiedet. Die Schul-Jazz-Band spielte vor unc
nach der Zeugnisverteilurzg, so daß die Abiturienten mit einem fetten Lied auf den Lippen in die verdienten Ferien geher
konnten, um sich für das Studium oder den Beruf auszui-uhen. sa/Photo: 5. Martir

Dom-Absolventen scheiden in Harmonie:

RatscMäge und Kompilmente
Direktor lobt Abiturienten für ihre Freundlichkeit

WOLFGANG REITER (links) und KON
RAD ZANGL Schüler rles Freitlnger
Domgvmnasiunss, schafften iNc Qualifi
katien für das erste Viirbi?reitiingssi.mi_
nar zur iiiiernatierialen Phvsik—Ul~ nipia—
dc. Nur 50 Schüler aus Deutschland zäh
leri zu diestist Kreis von Aiisi‘rwishlten.

l,i‘iili‘n l‘‘rl.isirii‘ei‘ Si‘liiili‘i lii‘wies,‘n
tltirc_‘li lturrikti‘ losung der gestellten Auf
gaben. die deuilieh schwieriger sind als
Abituraufgaben, daß sie Könner ihres
Faches sind. Schon die bloße Teilnahme
an dieser ersten Runde ist deshalb sehr
beachtlich, Man darf nun hoffen, daß die
beiden .Jungphysiker, die ihre kiinfdge
Karriere im i\lasch i ienh:ui (Reiter) und
Nalunvissenschaften (Zanisil sehen, unter
die zwölf sen 15 llesten geraten, die an der
internationalen Physik—( )lvmpiado teil
nehmen svorden.

ENN 06e02e92
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~Überzeichnet und klischeehaft“
Wie Lehrer den ~KoIIegen“ Dr. Specht sehen

Annemarie Schmid (55), Deutsch-,
Geschichts- und Erdkundelehrerjn
am Domgymnasium: „Ich habe diese
Serie zwar nicht gesehen, habe aber
ein Gespräch verfolgt, bei dem min
destens eine Folge besprochen wur
de. Die Verhältnisse wurden sehr
verzeichnet dargestellt; es ist zu be
dauern, daß man in der Öffentlieh
keit ein solch verzerrtes Bild über ein
Kollegium zeichnet. So ist der Ein
druck von Rivalitäten, gegenseiti
gem Bekämpfen und Egoismus ent
standen, wohingegen das, was ein
Kollegium in der Regel prägt — näm
lich Zusammenarbeit und Kollegia
lität — nicht spürbar war. Aber diese
Aspekte geben an ‚human interest‘
für so eine Sendung wahrscheinlich
wenig her.“

Richard Schnell (43), Deutsch- und
Lateinlehrer am Domgymnasium:
„Was mir aufqefallen ist, ist das
besondere Verhältnis des Lehrers zu
Schüler/innen der Oberstufe. Es
wird so dargestellt, wie es die Lehrer
gerne hätten und nicht wie es in
Wirklichkeit ist, denn die Mädchen
würden sich etwa bei Liebesproble
men eher an &eundinnen wenden.
Ich finde die Serie überzeichnet und
klischeehaft, darum werde ich mir
kaum weitere Ehlgen anschauen. Es
wird kein echter Charakter darge
stellt, sondern nur Typen wie in der
Komödie. Eigentlich wird dabei nur
auf alte Lehrer-Klamaukfilme iu
rückgegriffen, die man in ein neues
Gewand kleidet. Ich bin aber schon
der Meinung, daß sich die Schüler
bei bestimmten Problemen an die
Lehrer wenden sollen.“

Klaus-Peter Schultze (40), Mathema
tik- und Physiklehrer am Domgym
nasium: „Ich habe die Serie bisher
nur einmal gesehen. Da eineSerieja
unterhaltsam sein soll, wird hier
natürlich sehr viel hineingepackt. So
steht nicht der Unterricht selbst, son
dern es stehen auflerschulische, ge
sellschaftliche Probleme im Zen
trum. Die Figur des Dr. Specht tritt
als Star beziehungsweise Alles-Kön
ner vor dem Kollegium auf, dabei
kommen seine Kollegen aber ver
gleichsweise schlecht weg. Positiv
dagegen finde ich den kamerad
schaftlichen Umgang zwischen dem
Lehrer und den Schülern, den ich
mir persönlich auch wünschte. Ins
gesamt gesehen hat die Serie wenig
Inforinationswert.“

FNN 11.02.92
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Jeden Dienstag läuft im Vorabendpro
gramm des ZDF die Serie „Unser Leh
rer Dr. Specht“. Der Deutschlehrer und
stellvertretende Direktor, etwa Anfang
vierzig, wird als Sympathietr~ger mit
vielerlei Stärken dargestellt. Er verhält
sich gegenüber seinen Schülern väter
lich beratend, spricht aber auch ein
Machtwort zur rechten Zeit. Dr. Specht
reicht weinenden Kolleginnen das
Taschentuch und verspricht ein guter

Freund und Ehemann zu sein. In sei
ner Schule geht es allerdings ziemlich
turbulent zu. Ein Ereignis jagt das
andere. Drogenprobleme, Liebessze
nen, Intrigen unter den Lehrern,
jugendliches Gerechtigkeitsgefühl und
Widerstand gegen die Obrigkeit lösen
sich ab. Die SZ/Freisinger Neueste
Nachrichten fragte im Freisinger Dom-
gymnasium, wie Pädagogen diese TV-
Serie finden.

.4
1,.
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Balduin Paukhuber
Reginastraße 2
8000 München 62

An
Münchner Merkur
Bayerstraße 57-67
Postfach 20 06 26
8000 München 2

6. Klasse B
5.Schulaufgabe aus dem Deutschen

1Juni 1991

Betrifft: D.Meiers Kommentar vom 27Mai “Schu/zeftverkürzung~‘

Seit die Einigung Europas beschlossene Sache ist, liest man immer wieder, daß die 13-jährige Ausbildung unserer Gymna
siasten - verglichen mit anderen europäischen Ländern - zu lange dauert. Viele, auch Herr Meier, beklagen dies, ohne jedoch
eine sinnvolle Lösung des Problems gefunden zu haben.

Dabei ist alles so einfach: Schafft die Sommerferien abl So gewinnt man jedes Jahr sechs Wochen. Dies hat dann zur
Folge, daß man bereits bis zur 12.Klasse alles gelernt hat, was für das Abitur nötig ist, sodaß das 13.Schuljahr entfällt.

Die Abschaffung der Sommerferien hätte auch sonst viele Vorteile! So würden die Schüler nicht mehr alles, was ihnen wäh
rend des Schuljahres mühsam eingetrichert wurde, in der großen Sommerpause wieder komplett vergessen. Die Lehrer müßten
dann im September mit der Wiederholung nicht wieder ganz von vorne bei Adam und Eva anfangen. Außerdem hätten die
Kinder dann nicht so unendlich viel Freizeit, mit der sie ohnehin nichts Vernünftiges anfangen. Wer bastelt, liest oder musiziert
heute noch in seiner Freizeit? Keiner! Die Kinder sitzen stundenlang vor der Glotze oder vor dem Computer, um mit Video- oder
Computerspielen die Zeit sinnlos totzuschlagen. Dabei kommt weder ihr Hirn noch ihr Kreislauf in Schwung. Das ewige Geflim
mere schadet den Augen.

Daß durch die Sommerferien die Umwelt stark belastet wird, liegt auf der Hand. Würden nicht unzählige Eltern im August
mit Kind und Kegel im Auto gen Süden düsen, nur um den gelangweilten, aufsässigen Sprößlingen etwas Abwechslung bei
Sonne, Sand und Meer zu bieten, dann gäbe es keine Staus auf der Autobahn. Und das Ozonloch wäre wohl auch nicht so
groß. Wozu brauchen die Schüler, die -Weihnachten, Ostern und Pfingsten zusammengerechnet- ohnehin schon sechs
Wochen gar nichts tun, nochmal sechs Wochen Sommerferien? Für die Erholung wohl kaum, denn während des Schuljahres
werden sie von den Lehrern sowieso die ganze Zeit verhätschelt, kaum einer verlangt ihnen noch echte Anstrengung ab.

Die Sommerferien sind somit völlig unnötig und gehören sofort abgeschafft.

Mit freundlichen Grüßen

Va&4c4gt Pacc4Äscktg

-Mo

Aufgabe Nimm dazu deinerseits in einem Leserbrief Stellung

7a/b Dei facientes adiuvant
4.Schulaufgabe aus dem Lateinischen oder

18Mai 1992 Man muß mit Gott in die Hände spucken!

Der neue Airport Postremo omnes litterarum humaniorum tirones
iterum iterumque hortor, ut, quod non ignobilis1. Hodie Germani parvo non iam contenti sunt et eorum recentiores aevi poeta monet, alta illud mente

multum interest bene vivere. repostum fervent:
2. Pecunia sua confisi multi existimant vitam beatam

itineribus in terras remotas contineri. lam nunc a teneris, si quid mihi creditur, annis
3. Eis persuasum est Africam et Indonesiam pulchriores esse Disce puer, possis quae nieminisse senex.

Bavaria et ltalia. Doctrina labor augetur, doctrina labore;
4. Ea de causa tot homines avibus metallicis vehuntur, ut Nec venit ignava gloria parta manu,

aeroportu novo opus fuerit. At pretium exhausti manet immortale laboris,
5. lmmemores posterorum homines potentia praediti Fama sepulchrales praeteritura rogos;

naturam in regione nostra destruxerunt et nos etiam Quum circumfusae digito monstrabere turbae:
noctu somno privaturi sunt. “Hic vir, hic est Latiae gloria rara togae.“

6. Nonnulli de nostris, qui strepitu assuescere non possunt,
patria depellentur et fuga salutem petent, ne morbo afficiantur. Jahresbericht 1833/34

7. Nam vita, qua nihil melius a Deo accepimus, sine bona
valetudine tristis esset.

Stoff: Roma III, 36-45/96 LW - Rel
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~; ~ ARCiKIVALIA ~

Egregios cumulare libros praeclara supellex: at unum utilius volvere saepe librum
oder

Es muß nicht immer gleich ne ganze Bibliothek sein!

Profecto‘ quod cito fit, cito perit, nec magnum aliquid rebus in hurnanis ad debitam sui perfectionem pervenit, nisi lentiori gradu
progressurn fuerit quae cito crescunt, cito pereunt, - nulla tefluris soboles celerius prodit, quam fungus, sed quid isto minus

durabile‘

(Pluvia etiam, quae se lento delapsu in terrae gremium infundit, ad foecunditatem proficit, dum econtra violentus irnber nimis
vehementi transitu absque utilitate erumpit ) Quod in naturae, dem in scientiarum theatro reperire licet solidam quaerimus et
stabilem scientiam‘ Quaeramus talem, quae non nisi magna attentione atque seria reflexione comparari potest, nam nulla res
festinata potest esse simul et bene examinata Quid multis‘ Monitum est omni aevo receptissimum, “Festina ente, stude at
tente, lege considerate, libros volve, revolve, quia res obitrer tantum lecta facile recedit a memoria“

Jahresbericht 1 830/31

Ix. -

~er 9CnaUe ~c~(t!erflanb tiefer 2fnflatten- war, nac~ jfliger £taffen ~3enennung:

111. t~itm: 11. ~i~nu‘ 1. ~3nm: 1V. tatei: III. tetei: lt. Latei~ 1. tatei: ~otat~
~~utja~r, naffat; unfiaf: nafiat nif~e uifcbe nifc~e - nifc~e

£taffe. Ltofle. itleffe. ittaffe. ~taffc. Sttaffe. it~1y~,euntme.

1827128 —- — 4 11 9 -1 25

1828129 — — .12 21 j 33 16 ‘7 88

1829f30 j — 15 19 27 44 32 37 174

1830131 1 19 25 27 36 24 34 24 189

t!tr. ~ofefl‘ ~U?aria ~a~ner,
~Ee?tor.

ANZEIGE

____________________ARS VIVENDI___________________________

METZGEREI - FEINKOST - WEINHANDLUNG
PETER HOFMAIR GMBH FREISING

In unserem Angebot finden unsere Kunden köstliche Schinken-, Salami- und Pasta-Spezialitäten aus Italien so
wie viele Zutaten für kreatives Kochen. In unserem ganzjährig klimatisierten Weinkeller lagern Weine von den
besten Weinmachem Italiens, Frankreichs, Spaniens und Kaliforniens. Unser langjähriger Partner Rungis Ex
press versorgt uns wöchentlich mit frischen Feinschmecker-Schmankerln aus dem Bauch von Paris. Wir sind
stolz, unseren Kunden erstklassiges Weideochsenfleisch aus ganzjähriger, artgerechter Freilandhaltung von
den saftigen Wiesen Schottlands, Irlands und Frankreichs anbieten zu können. Als Mitglied im schottischen
Beef Club sind wir verpflichtet, nur allerbeste Ware für unsere Kunden zu disponieren. Wir führen frisches
Lammfleisch aus dem Bayerischen Wald und von den immergrünen Wiesen Neuseelands. In unserer Familien-
Metzgerei werden unsere bayerischen Fleisch- und Wurstwaren nach alten Rezepten handwerklich von unseren
Metzgermeistern hergestellt. Ein Party- und Präsentkörbe-Service runden unser Angebot ab. Ein Besuch in
unserem Feinkostladen lohnt sich immer.

ITALIEN
~e,s!nce~ DoM-SpieGel - LJÄ HPGANG - SCHUIJA Hp /991/92
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ScaWARZES BRETT

Wer kennt noch Adressen von Klassenkameraden?

Im Verein sanimeln wir nicht nur die Änschriften der Mitglieder, wir haben uns auch vorge
nommen, eine möglichst vollständige Liste aller ehemaligen Schüler des Dom-Gymnasiums zu er
stellen, So wird es bald möglich sein, Hilfe anzubieten, wenn jemand die Adresse eines Klas
senkameraden sucht oder ein Klassentreffen veranstalten möchte. Der hochintelligente Computer
wurde es zum Beispiel ermöglichen, Adressenlisten für einzelne Klassen zu erstellen; auf
Wunsch könnten sogar die Adressenaufkleber gleich mitgeschickt werden, so daß die Organisa
tion eines Klassentreffens erheblich erleichtert würde. Voraussetzung dafür ist, daß wir wei
terhin mit Adressen versorgt werden. Wer also noch irgendwelche Klassenlisten hat, möge sie
uns bitte schicken:

Michael Betz
Eulenweg 11

8050 Freising
Tel.: (08161)83686

Auf Wunsch werden auch Klasserilisten übersandt, damit die Richtigkeit der Anschriften veri
fiziert werden kann.

Einladungen für Schulveranstaltungen

Wir fanden die Aufführung der Theatergruppe im Dezember einfach großartig. Deshalb möchten
wir auch Vereinsmitglieder zu derartigen Gelegenheiten einladen. Dabei denken wir nicht nur
an Theateraufführungen, sondern auch an die Weihnachstfeier und das Äbsolviakonzert. Sicher
gibt es den einen oder anderen, der gerne zu solchen Veranstaltungen kommen möchte. Aller
dings dürfte es vielen - schon wegen der großen Entfernung — nicht möglich sein zu kommen. Um
Papier und Porto zu sparen, wollen wir diese Einladungen deshalb nur an diejenigen versenden,
die dies ausdrücklich wünschen. Wer also zu solchen Veranstaltungen eine Einladung bekommen
möchte, möge uns dies mitteilen. Postkarte genügt. Davon unabhängig gehen selbstverständlich
Einladungen für Veranstaltungen des Vereins stets an alle Mitglieder, und natürlich wird im
Rahmen dieser Zeitschrift über Aktivitäten der Schule regelmäßig berichtet.

Äbiturjahrgang 1991 plant Stiftung

Der Abiturjahrgang 1991 erzielte bei seiner Abiturfeier einen Überschuß in der Größenordnung
von DM 8000 (tataaa!). Nachdem er sich schon mit einem ansehnlichen Betrag an der Kroatien
Hilf e beteiligt hat, plant er jetzt eine Stiftung, die als unselbständige Stiftung durch den
Verein verwaltet werden soll. Wenn auch die Einzelheiten noch nicht feststehen, so viel
scheint jetzt schon sicher: Es soll jährlich ein Preis vergeben werden für besonders gelunge
ne künstlerische Leistungen, je an einen Schüler der Unter—, Mittel— und Oberstufe. Einzel
heiten sollen in der Mitgliederversammlung des Vereins beschlossen werden (Satzung, Preisgel—
der, Jury, etc.).

Wir gratulieren den Jubilaren

Zum sechzigsten Geburtstag:
F.X. Einertshofer, Dachau, 20.12.1933

Roland Freyberger, Köln, 3.2.1933
Gottfried Gleixner, Goldach, 22.10.1933

Dr.Anton Huber, Landsberg, 4.5.1933
Richard Lindermaier, Freising, 1.3.1933

Zum fünfundsiebzigsten Geburtstag:
Herbert Rott, Freising, 25. ~2.l9l8

Zum achtzigsten Geburtstag:
Georg Klimm, Freising, 30.10.1913Riesen-Brief

Noch immer im türldschen Staatsmuseum zu be
wundern ist der größte Brief der Welt. Ihn
schrieb der Kaiser von Persien seinem Freund.
dem Sultan Soliman. Er war sage und schreibe
neun Meter lang und sieben Meter breit.

f~e;s;ncep Dou-So;ecej I.JAHRCAMG - ScHULJAHR 1991/92
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WIR SIND 2 x FÜR SIE DÄ!

~BAUFUCHS
~ FACHMARKT FÜR PROFI & HEIMWERKER

fludolf-Diesel-Str. 8 8050 Freising 08161-84031
j•I•I•I•I!I!I~I~

Eisenwaren Werkzeuge Beschläge Öfen
Tischkreissägen Hobelmaschinen - Rasenmäher
Geräte für Landwirtschaft Handwerk und Garten

Haushaltswaren, Glas, Porzellan, Geschenke
Untere Hauptstraße 21 8050 Freising Tel. 08161-7911

Auto Mathis

Gardinen
~o)

-— Jordan-—

L.. Ss.
Lt -~

Betten

*a)

Der Primera von Nissan

Finanzierung: fabelhaft! 0•0~ 0

0 0

NISSAN PIUMERA — das erfolgreichste Import-
modell seiner Klasse in Deutschland 1991 bietet
als ltürige SLX-Version den l.6-l-l6~~Motor mit
66kW (90 PS) und Luxus in Serie. Schon löx
international priimiert. fahren Sie mit ihm und
allen anderen Primera-Modellvarianien finanzieU
zu fabelhaften Konditionen.

EIN ANGEBOT DER NISSAN BANK GMBH

25%

4,99V‘o Anzahlung12 bis 47 Monate
effe ktiver jahreszi ns Laufzeit

Nissan-Fahrer haben gut lachen.

8050 Freising Kulturstr. 101 . Tel. (081 61)84900

1=1 ~‘ 1 Lri.t~.~ ~!
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DENKEN SIE
EIN PAAR

ZUGE VORAUS
Wer vorausschauend plant, hat — wie ein guter Schach

spieler— später die bessere Position. Darum ist es ein kluger
Zug, schon im Berufsleben darüber nachzudenken, wie man
zusätzlich und gewinnbringend für den Ruhestand vorsorgt.

Meinungsumfragen haben gezeigt: Zwei von drei
Bürgern nehmen heute an, daß ihnen die Rente später nicht
reicht. Darum denken viele über eine Zusatzrente nach.
Sie auch?

Dann sollten Sie mit unserem Geldberater sprechen.
Er kennt sich in dieseh Dingen so gut aus, daß Sie mit den
besten Empfehlungen rechnen können: Aus dem Angebot
der Sparkasse, der Landesbank, der Deka und der öffent
lichen Versicherung entwirft er Ihren Vorsorgeplan nach
Maß. Mit dem Ziel, daß Ihr Kapital mit Sicherheit

wenn‘s um Geld geht — Sparkasse 9
anwächst.

Ein Unternehmen der~Finanzgruppe


